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Alleiniges Amtsblatt für sämtlichê ^ ehörden Ln Stadt u. Kreis Nagold
Regelmäßige Beilagen : Pflug und Scholle — Die deutsche Frau - Wehrwille und Wehrkraft — Bilder vom Tage

Hitlerjugend — Der Sport vom Sonntag

Drahtanschrift: „Gesellschafter " Nagold / Gegründet 1827, Marktstraße 14 / Postscheckkonto:  Amt Stuttgart 5113.
Girokonto 95 Kreissparkasse Nagold . / Gerichtsstand für beide Teile : Nagold . / Anzeigen-Annahmeschlutz vormittags 7 Uhr.

Anzeigenpreise : Die I spaltig«
mm-Zeile od. deren Raum 6 Pfg .,
Familien -, Vereins - und amtliche
Anzeigen sowie Stellen -Eesuche
5 Pfennig , Text 18 Pfennig.
Für das Erscheinen von Anzei¬
gen in bestimmten Ausgaben und
an besonderen Plätzen kann keine
Gewähr übernommen werden

Postschließfach Nr . 55

Die Sudetendeutfchen werden frei!
Der Führer an Deutschland und die Welt

^rontso/elsk
SSAS/r Osssrtsur

In fieberhafter Spannung erwarteten die
Millionen deutscher Männer und Frauen
den Abend des 26. September , jenen Tag , i
der eingehen wird in die Geschichte unserer s
Nation . In spontaner Einmütig - !
keit  scharte sich unser Volk um den Mann,
der vom Forum des Berliner Sportpalastes
zu ihm sprach . Und die Worte , die durch den
Aether in die deutschen Gaue hinausdrangen,
sie gaben dem Gefühl Ausdruck , das seit
Tagen uns alle  ties bewegt . Die Welt soll
es deshalb wissen, was Adolf Hitler gestern
abend verkündete , ist auch der feste, uner¬
schütterlicheWille des neuerstandenen Groß-
deutschen Reiches. Hinter seinem Worte steht
keine in unzählige Parteien zerspaltete
Nation , sondern ein Volk,  das sich unter
größten Opsern seine Ehre und seine Frei-
heit wieder erkämpfte.

Dieses deutsche Volk ist sehend und
wissend  geworden . Seine Führer haben
es gelehrt , die dunklen Hintergründe einer
internationalen freimaurerischen Geheim¬
diplomatie zu erkennen . Was Herr Benesch
in diesen schicksalhaften Tagen der Welt¬
öffentlichkeit bietet , ist ein Musterstück dieser
demokratischen Taschenspielerkunststücke , die
mit Wahrheit und Ehrenhaftigkeit nichts
mehr zu tun haben . Was weiter in den
Hauptstädten der westlichen Demokratien —
neben den sicherlich ernsthaften Friedens¬
bemühungen der Offiziellen — deren Völ¬
kern geboten wird , atmet denselben
Geist der Unduldsamkeit.  Wie vor
der Katastrophe von 1914 umgarnen heute
wieder die gleichen unseligen Kriegs-
Hetzer  unsere Nachbarn im Westen.

Deshalb mußte Adolf Hitler  nochein.
mal in aller Klarheit und Deutlichkeit den
Rechtsanspruch der deutschen
Forderungen  verkünden . Mit dem
Höchstmaß aller Duldsamkeit hat Deutschland
das frevelhafte Spiel  des Herrn
Benesch bis zur Stunde mitangesehen . Hun¬
derte ermordete Volksgenossen aus den Su - !
deten, hunderttausende heimatloser Flücht¬
linge , ein Unmaß von Jammer und Elend,
klagen ein lügenhaftes System und seinen
Repräsentanten , Eduard Benesch, an .. Dieses
zwanzigjährige Unrecht endlich auszutilgen,
hat die englische  Regierung , unterstützt
von Paris,  den Prager Verantwortlichen
das deutsche Memorandum  über¬
reicht. Wir wissen, mit welch frevelhaftem
Uebermut Prag diese letzte deutsche Auffor¬
derung bis zur Stunde mißachtet.

In tiefster Bewegung verkündete nun ge¬
stern der Führer , daß mit Ablauf der letzten
Frist am 1. Oktober , Deutschland sein
Recht selb st einlösen  wird . Der große
Lügner aus Prag wird endlich zur Einhal¬
tung seiner Verpflichtungen gezwungen wer¬
den. Wir sagen dies ohne Ueberheblichkeit:

Der Führer hat seinem Volke wieder die
Ehre und die Waffen gegeben. Niemand ist
friedliebender als der Deutsche. Aber wenn
der Friede unseres Volkes durch den Prager
Kriegshetzer dauernd gefährdet bleibt, wird
unser Volk in noch nie erlebter Ein¬
mütigkeit und Geschlossenheit  für
seine Ehre eintreten . Die Zeiten sind end¬
gültig vorbei , in denen -U/r Millionen
Deutsche zum Freiwild eines wortbrüchi¬
gen Gewalthabers  Werden.

Mögen alle , die es anging , aus der brau¬
senden, spontanen Zustimmung die aus dem
Sportpalast erklang und die millio¬
nenfaches  Echo in allen deutschen Lan¬
den fand, erkennen, daß alle Deutschen, Mann
für Mann und Frau für Frau , zu Adolf Hit¬
ler und seinem Entschluß stehen. i

Die rleutsivlieii VorsvIrlSg«
Berlin,  26 . September . Das in Godesberg am 23. September dem englischen Mini¬

sterpräsidenten Chamberlain zur Weitergabe an die tschechische Regierung übergebene Me¬
morandum hat folgenden Wortlaut:

Die von Stunde zu Stunde sich mehrenden Nachrichten über Zwischenfalle im Sudeten¬
lande beweisen, daß die Lage für das Sudetendeutschtum völlig unerträglich und damit
zu einer Gefahr für den europäischen Frieden geworden ist. Es ist daher unerläßlich , daß
die von der tschecho-slowakischen Regierung anerkannte Abtrennung des Sude¬
tenlandes nunmehr ohne jede Verzögerung  erfolgt.

Auf beiliegender Karte (Karte wird von der Delegation mitgebracht) ist das abzutren¬
nende sudetendeutsche Gebiet rot schraffiert. Die Gebiete, in denen über die zu besetzen¬
den Gebiete hinaus ebenfalls noch abgestimmt werden mutz, sind grün  schraffiert ein¬
gezeichnet. Die endgültigeGrenzziehung  muß dem Willen der Betroffenen ent¬
sprechen. Um diesen Willen festzustellen, ist eine gewisse Zeit zur Vorbereitung der Wahl
erforderlich, während der Unruhen unter allen Umständen verhindert werden müssen. Es
muß eine paritätische Situation geschaffen werden.

Das in der anliegenden Karte bezeichnete deutscheGebiet  wird vondeutschen
Truppen besetzt  ohne Rücksicht darauf , ob sich bei der Volksabstimmung vielleicht in
diesem oder jenem Teil des Gebietes eine tschechische Mehrheit herausstellt . Andererseits ist
das strittige Gebiet von tschechischen Truppen besetzt ohne Rücksicht darauf , daß innerhalb
dieses Gebietes große deutsche Sprachinseln liegen , die bei der Volksabstimmung sich ohn,
Zweifel in der Mehrheit zum deutschen Volkstum bekennen werden.

Zur sofortigen und endgültigen Bereinigung des sudetendeutschen Problems werde»
daher nunmehr von der deutschen Regierung folgende Vorschläge  gemacht:

1. Zurückziehung der gesamten tschechischen Wehrmacht,  der Poli¬
zei, der Gendarmerie , der Zollbeamten und der Grenzer aus dem auf der übergebenen
Karte bezeichneten Räumungsgebiet , das am 1. Oktober an Deutschland übergeben wird.

2. Das geräumteGcbiet ist indem derzeitigen Zu st and zu über¬
geben (siehe nähere Anlage ). Die deutsche Regierung ist damit einverstanden , daß zur
Regelung der Einzelheiten , der Modalitäten der Räumung ein mit Vollmachten ausge¬
statteter Vertreter der tschechischen Regierung oder des tschechischenHeeres zum deutschen
Oberkommando der Wehrmacht tritt

3. Die tschechische Regierung entlätztsofortallesudetendeutschenWehr-
machts - und Polizeiangehörigen  auf dem gesamten tschechischen Staatsgebiet
in ihre Heimat.

4. Die tschechische Regierung entläßt  alle wegen politischer Vergehen inhaftierten
deutsch stämmigen Gefangenen.

5. Die deutsche Negierung ist einverstanden , in den näher zu bezeichnenden Gebieten
bis späte st ens 25 . November  eine Volksabstimmung  stattfinden zu las¬
sen. Die aus dieser Abstimmung sich ergebenden Korrekturen der neuen Grenze werden
durch eine deutsch-tschechischer r eine internationale Kommission bestimmt. Die Ab¬
stimmung selbst findet unter der Kontrolle einer internationalen Kommission statt. Ab¬
stimmungsberechtigt sind alle in den in Frage kommenden Gebieten am 28. Oktober 1918
wohnhaften oder bis zum 28. Oktober 1918 dort geborenen Personen . Als Ausdruck deS
Wunsches der Zugehörigkeit der Bevölkerung zum Deutschen Reich oder zum tschechischen
Staat gilt die einfache Mehrheit aller männlichen und weibliche» Abstimmungsberechtig¬
ten. Zur Abstimmung wird aus den näher zu bezeichnenden Gebieten auf beiden Seiten
das Militär zurückgezogen. Zeitpunkt und Dauer bestimmen die deutsche und tschechische
Regierung gemeinsam.

6. Zur Regelung aller weiteren Einzelheiten schlägt die deutsche Regierung die Bildung
einer autorisierten deutsch - tschechischen Kommission  vor.

Die Nebergabe des geräumten sudetendeutschen Gebietes  hat zu er¬
folgen ohne jede Zerstörung  oder Unbrauchbarmachung von militärischen , wirt¬
schaftlichen und Verkehrsanlagen , dazu gehören desgleichen die Bodenorganisation des
Flugwesens , ebenso alle Funkanlagen . Das in den bezeichneten Gebieten befindliche Wirt¬
schaftliche und Verkehrs-Material , insbesondere das rollende Material des Eisenbahn¬
netzes, sind unbeschädigt zu übergeben. Das gleiche gilt für alle Versorgungsmittel (Gas¬
anstalten , Kraftwerke ufw.). Endlich ist jeder Abtransport von Lebensmitteln , Gütern,
Vieh, Rohstoffen usw. zu unterlassen.

In feiner Schicksalsstunde steht das
deutsche Volk nicht mehr allein . Die große
i t a li en is che Nat io n mit ihrem Duce
ist an unsere Seite getreten . Und noch viele
andere Völker wißen um den gerechten
Kampf , den Deutschland heute gegen die
Beneschsche Spitzfindigkeit und Lügereien
führt . Wir sehen in stolzer Zuversicht in die
Zukunft , eine große Stunde wird ein hartes
und entschlossenes Geschlecht finden . Herr
Benesch , der Deserteur  des Welt¬
krieges , der jetzt wiederum ein rettendes
Flugzeug  bereitstehen hat , mag wäh¬
len,  ehe er sein Volk im Elend verkommen
läßt . Uaur OLiui

(Den Bericht über die große Volkskund-
gebung im Berliner Sportpalast mit der
Rede des Führers veröffentlichen wir im
Innern des Blattes .)

Botschaft Ehamberlains
aa den Fiitmr

Mit Zustimmung der französischen Minister
London,  26 . September . Ministerpräsi¬

dent Chamberlain  hat Montag morgen
eine persönliche Mitteilung an den Führer
gerichtet, die Sir Horace Wilson  um
17 Uhr dem Führer und Reichskanzler in
Berlin überreichte.

Von Downingstreet wurde eine arnMche
Mitteilung ausgegeben , die wie folgt kantet:
„Der Ministerpräsident hatte am Montag¬
morgen weitere Beratungen mit den stmn-
zösischcn Ministern . Der Ministerpräsident
hat sich m i t v o l l e r Z u st i m m u n g d e r
französischen Minister  entschlossen,
eine persönliche Mitteilung an den deutschen
Kanzler zu richten, und Sir Horace Wilson
ist heute morgen zu diesem Zweck nach Ber¬
lin abgereist."

Sie Londoner Besprechungen beendet
Auch General Gamelin zugezogcn

London, 26. September . Nach einer vor¬
bereitenden Besprechung zwischen dem Mi-
nisterpräsidenten Chamberlain.  Lord
Halifax  und Sir John Simon  wurden
am Montagvormittag 10.30 Uhr die Bespre¬
chungen mit dem französischen Ministerprä-
sidenten Daladier  und dem Außenmini,
ster Bonnet  fortgesetzt ; an den Beratungen
nahm auch der kurz vorher im Flugzeug in
Croydon eingetrosfene Oberkommandierende
der französischen Armee , General Ga me¬
lli n , teil . Nachmittags 3.15 Uhr kehrten Mi¬
nisterpräsident Daladier und Außenminister
Bonnet nach Paris zurück. Daladier lehnte
es ab , irgendeine Auskunft über seine Lon¬
doner Besprechungen zu geben . General Ga-
melin verließ um 18 Uhr London . Am Vor¬
mittag empfing Dominionminister Malcolm
Macdonald  den südafrikanischen Ober-
kommisfar Te Water und den australischen
Oberkommissar S . M . Bruce . Es wird be¬
tont , daß die Dominions seit Beginn der
Krise in eng st er Fühlung  mit der bri¬
tischen Regierung gestanden haben.

Chamberlain morgen vor dem Unterhaus
Der Sprecher des Unterhauses und der

Wortführer des Oberhauses haben am Mon-
tag bekanntgegeben , daß beide Abge¬
ordnetenhäuser  am Mittwoch um
2.45 Uhr nachmittags zu einer Sonder¬
sitzung  zusammentreten werden . Minister¬
präsident Chamberlain  wird dem Un¬
terhaus einen ausführlichen Bericht über die
außenpolitische Lage und vor allem nähere
Einzelheiten über seine beiden Besuche beim
Führer und andere politische Entwicklungen
geben
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Berlin,  26 . September. Wie oft schon
war der gewaltige Raum des Berliner
Sportpalastes der Schauplatz denkwürdiger
Ereignisse im Kampf um das neue Reich in
der Zeit seines Werdens und Erstarkens.
Unvergeßlich sind die Stunden, in denen an
dieser Stelle deutsches Wollen zur Tat wurde
und in denen von hier aus Kraft, Mut und
Begeisterung in das ganze Volk ausströmten.
Aber waS sind alle diese Kundgebungen und
Veranstaltungen in der Vergangenheit gegen
das einzigartige, aufrüttelnde Erlebnis vom
Montagabend.

Bereits Stunden vorher füllten Taufende
und aber Tausende die weite Halle und in
Vieser Menschenmengefieberte und glühte es
vor innerer Erregung . Ununterbrochen er¬
klangen die alten Kampflieder der Bewegung.
Ernst und eindrucksvoll war auch der äußere
Rahmen. Mächtige Pylonen , auf denen der
Hoheitsadler seine Schwingen breitete, bilde¬
ten neben einem gewaltigen goldumrahmten
Hakenkreuzbanner den Hintergrund der
Ehrentribüne , auf der die Mitglieder der
Reichsregierung, die Neichsleiter und andere
führende Persönlichkeiten der Partei sowie
die Generalität Platz genommen hatten.
Links vom Rednerpult des Führers eine
Reihe Männer im schlichten Grau der Zivil¬
kleidung: Die Führer der Sudeten¬
deutschen Partei.

Ueber dieser Ehrentribüne ruft ein mäch¬
tiges Spruchband das Gelöbnis in die
weste Halle herab : „Die Deutschen in der
Tschecho-Slowakei sind weder wehrlos , noch
find sie verlaßen . Das möge man zur Kennt¬
nis nehmen!" An den Seitenwänden ver¬
kündeten die Worte : „Ein Volk, ein Reich,
ein Führer !" und „Führer , wie folgen
Dir !" den unerschütterlichen Willen der
ganzen Nation , fenen Willen, in dem sich
in dieser Stunde das deutsche Volk um sei¬
nen Führer schart.

Als die Reichsminister und die Reichslester
in der Halle erschienen, wurden ihnen stür¬
mische Ovationen dargebracht, die bei Eintref¬
fen des Generalfeldmarschalls Göring
besonders herzliche Formen annahmen. Der
Jubel , der Hermann Göring umbrauste, wurde
abgelöst durch den Svrechchor: „Hermann, wir
gratulieren dir zur Genesung!"
Der Führer komm!

Innerhalb des Bruchteils einer Sekunde
war alles aufgesprungen, ein brodelndes, un¬
beschreibliches Gewoge entstand, und schon
brauste ein einziger Jubelschrei auf: Der
Führer  hat die Halle betreten! Gefolgt von
seinem Stellvertreter , Reichsminister Rudolf
Heß,  Reichsminister Dr . Goebbels  und
Reichsführer ss Himmler  schritt er durch
dieses gewaltige Brausen der erregten Stim¬
mung. In fast endloser Reihe klangen die Sieg-
Heil-Rufe auf, als er auf der Ehrentribüne
Matz genommen hatte.

Fofinen der Sudekendeukschen Parker
Dann kam ein ergreifender, unvergeßlicher

Augenblick. Zwei Fahnen , in Berlin noch un¬
bekannt. wurden in den Saal getragen : die
Fahnen der Sudetendeutschen
Partei,  für die in diesen Tagen und Wo¬
chen so viele der Besten unserer sudetendeut¬
schen Volksgenossen ihr Leben geopfert ha¬
ben. Hinter den Fahnen marschierten in einer
breiten Kolonne Angehörige des Sudeten¬
deutschen Freikorps  durch den Mit¬
telgang in die Halle ein. Schweigend und er¬
griffen grüßten sie mit der erhobenen Rech¬
ten den Führer . Ihre Fahnen wurden auf
die Ehrentribüne gebracht wo sie inmitten
der Standarten und Fahnen der Berliner
SA . und U einen Ehrenplatz erhielten.

Der Reichsprovagandaleiter der Partei
Reichsnnnlster Dr. Goebbels
eröffnet? dann die Kundgebung mit folgen¬den Worten:

„Die  Dolkskundgebung vom 26. Septem¬
ber im Berliner Sportpalast , der alten bistorischen
Kampfstätte der nationalsozialistischen Bewegung,ist eröffnet.

Mein Führer ! In einer geschichtlichen Stunde,
die Eurova in atemloser Svanunq hält , sprechen
Sie vom Berliner Svortpalast zur deutschen Nation
und zur ganzen Welt . In dieser schicksalsschweren
Stund « ist Ihr Voll einmütig und geschlossen um
Sie versammelt . Die sudelnde Begeisterung und
di« hart« Entschlossenheit, mit der Sie hier im
Sportpalast empfangen worden find, erfüllt in
dieser Stunde die ganze deutsche Nation . Auf
Ihr Dolk können Sie sich verlassen,
genau so wie dieses Bolk sich ans Sie
verläßt.  Wie ein Mann steht eS aeichsossen hin¬
ter Ihnen . Keine Bedrohung und kein Druck sie
mögen kommen, woher auch immer , können Sie.
das wissen wir von Ihrem und unser-m „nab-
dinabaren -Rechtsanspruch obbrinaen . In dieser
Gesinnung und felsenfesten Heber,enaunaSkrast W
mit Ibnen das aanze deutsche Volk einia Okt
l abe-, wir es in den großen Stunden der Nation
ve>e -ss und gelobt.

Ie ŝ in der Stunde ernstester Entscheidung wie-
^erh ' n wir es vor Ihnen aus vollem und star¬
kem 5-—' en: Führer befiehl wir fol¬
gen!  Wir arüßsn Sie . mein Führer mit unserem

ssen Kamvsrus-. Adolf Hitler Sieg Heil!
Der Führer spricht."

Nicht einen Satz konnte Dr . Goebbels zu
Ende sprechen, ohne daß er mehrmals von
begeisterten Zustimmungskund-
gebungen  unterbrochen worden wäre.
Das Gelöbnis , das in diesen Kundgebungen
der Massen lag, bewies, daß Dr . Goebbels
als Dolmetsch der ganzen Nation zum Füh¬
rer gesprochen hatte.
Der Führer spricht

Als dann Adolf Hitler das Rednerpult be¬
trat . lag atemlose Stille im weiten Raum.
Man fühlte den Ernst und tue Wucht dieser
Stunde , und man fühlte auch, wie alle diese
vielen Tausende von Menschen zutiefst im
Banne dieses gewaltigen Erleb¬
nisses  standen . Als dann der Führer von
seiner zähen Arbeit um die Erstarkung des
Reiches und seine Wehrhaftmachung sprach,
da löste sich zum ersten Male diese geradezu
unheimliche Spannung in brausenden
Kundgebungen der Zustimmung
und des Dankes.  Das gleiche wieder¬
holte sich immer wieder während der mit¬
reißenden Rede und alle diese leidenschaft¬
lichen Bekundungen wurden Plötzlich ab¬
gelöst durch eine tiefe und stille Ergriffen¬
heit in dem Augenblick als der Führer in
den Schlußsätzen seiner Rede an sein Volk
appellierte . Da stand alles stumm von den
Plätzen aus; die Arme streckten sich
zum Gelöbnis  in die Höhe. Diese Er¬
griffenheit fand erst ihre Auslösung , nach¬
dem der Führer geendet hatte und ihm
minutenlang Jubel  zubrauste.
Feierliche Erklärung von Dr. Goebbels

Als dann Neichsminister Dr . Goebbels
dieses Gelöbnis und dieses Treuebekenntnis
in Worte formulierte , wurden diese getragen
vom Weiterbrausen der Begeisterung, des

Dankes und des Kampfeswillens , di? in die¬
ser Stunde über den Berliner Sportpalast
hinaus das ganze deutsche Volk umVAdolf
Hitler einigte. Diese Worte des Reichsmirn-
sters Dr . Goebbels, der so für das ganze
Volk sprach, lauteten:

„Mein Führer ! Ich mache mich in dieser ge¬
schichtlichen Stunde zum Sprecher des ganzen
deutschen Volkes , wenn ich feierlich erkläre : Die
deutsch« Nation steht wie ein Mann hinter
Ihnen , um Ihre Befehle treu , gehorsam und be¬
geistert zu erfüllen . Das deutsche Volk hat wie¬
der ein Gefühl für nationale Ehre »nd Pflicht.
Es wird dementsprechend zu handeln wissen . Nie¬
mals wird sich bei uns ein November 1318 wie¬
derholen . Wer in der Welt damit rechnet, rech¬
net falsch. Unser Volk wird , wenn Sie es rufen,
hart und entschlossen zum Kampfe antreten und
das Leben und die Ehre der Nation bis zum letz¬
ten Atemzuge verteidigen . Das gelobe« wir
Ihnen , so wahr uns Gott helfe !"

Dr . Goebbels schloß mit dem S i e g-H e i l
auf den Führer  und erklärte die Kund-,
gebung für geschlossen.

Noch einmal brandete der Jubel  un¬
gestüm und unendlich dem Führer entgegen,
als er den Sportpalast verließ. Da sprangen
die Menschen aus dte Stühle und Bänke,
und wie eine Selbstverständlichkeit erklang
Plötzlich aus ihrer Mitte das alte Kampf¬
lied auf : „Der Gott , der Eisen wachsen ließ,
der wollte keine Knechte?" Während der
Führer durch den Mittelgang der Halle
schritt, stimmten die Zehntausende in den
feierlichen Schwurgesang ein.

Wie di? Anfahrt zur Kundgebung , w
gestaltete sich auch die Rückfahrt zur Reichs¬
kanzlei zu einer Triumphfahrt des
F ü hrers.  Neberall gab ' die begeisterte und
jubelnde Menge ihrer starken Entschlossen¬
heit Ausdruck in Svrechchören: „Führer,
befiehl, wir folgen dir !"

Die Rede des Führers und Reichskanzlers im '
Sportpalast hat folgenden Wortlaut:

Deutsche! Volksgenossen und -genossinnen!
Am 26, Februar habe ich vor den deutschen

Reichstagsabgeordneten zum erstenmal eine!
grundsätzliche Forderung unabdingbarer Art '
ausgesprochen. Damals ' hörte mich die ganze ^Nation , nnd fie hat mich verstanden! Eins
Staatsmann bat dieses Verständnis nicht aufge- !
bracht. Er iss beseitigt und mein Versprechen!
von damals ist eingelöst! Znm zweiten  Mals
sprach ich dann vor dem Reichsvarteitaq über
dieselbe Forderung , und wieder börte diese For - !
derung die Nation . Heute  trete ich nun vor Sie !
hin , nnd spreche zum erstenmal vor demVol^
selbst,  so wie in unserer großen Kampfzeit ^
nnd Sie wissen , was das bedeutet!
(Stürmische Sieg -Heil-Rufe.)

Es darf nunmehr für die Welt kein Zweifel
mehr übrig bleiben : Jetzt spricht nichtj
mehr ein Führer oder ein Mann , !
setzt spricht das deutsche Volk! (Tosen - j
der Beifall der Massen .) Wenn ich jetzt Sprecher
dieses deutschen Volkes bin , dann weis; ich: in
dieser Sekunde ssimmtWort für
Wort das ganze Millionenvolk in
meine Worte ein ! Bekräftigt sie!
nnd macht sie zu seinem eigenen'
Schwur! (Die Zehntausende jubeln dem Führer
stürmisch zu.) Mögen die anderen Staatsmänner!
sich überprüfen , ob das auch bei ihnen der Fall
ist!

Die Frage heißt: Herr Denesch!
Die Frage , die uns in diesen letzten Monaten

nnd Wochen auf das tiefste beseelt, ist altbekannt:
sie heißt nicht io sehr Tschecho-Slowakei . sie heißi
Herr Benesch! (Pfuirufe .) In diesem Namen
vereinigt sich all da?, was Millionen Menschen
heute bewegt, was sie verzweifeln läßt oder mit
einem fanatischen Entschluß erfüllt

Nnd Sic wissen: Wenn Deutschland heute trotz¬
dem wieder groß, frei und stark geworden ist,
dann hat es dies ausschließlich seiner eioenen
Krass zu verdanken! Die Umwelt hat nichts da¬
zu bciactragen. Sie hat im Geqenteil versucht,
uns zu erpressen nnd zu unterdrücken, solang- cs
ging, bis endlich aus dem deutschen Volke selbst
die Kraft erwuchs, dieses unwürdige Dasein zu
beenden nnd wieder den Weg zu gehen, der einer
ireien und großen Nation würdig ist. (Tie
Menas bereitet dem Führer eine begeisterte
Ovation ).

Obwohl wir nun heute aus eigener Kraft wie¬
der frei und stark geworden sind, bewegt uns doch
kein Haß gegen andere Nationen . Wir wollen
nichts Nachträgen. Was auch war : wir wissen:
Die Völker sind nicht dafür verantwortlich zu ma¬
chen, sondern nur ein kleiner gewissen¬loser Klüngel internationaler Pro¬
sit - nnd Geschäftemacher,  die nicht da¬
vor zurückschrecken, wenn notwendig ganze Völ¬
ker für ihre gemeinen Interessen zugrunde gehen
zu lassen. Wir hegen deshalb keinen Haß gegen die
Völker um uns und haben das auch bewiesen.
Die deutsche Friedensliebe ist durch Tatsachen er¬härtet:

Beweise für Deutschlands Friedensliebe
Kaum hatten wir die Wiederherstellung der

deutschen Gleichberechtigung begonnen, da 'schlug
ich als sichtbarstes Zeichen des Verzichts auf Re¬
vanche der anderen Welt eine Reihe von Abkom¬
men vor , die in der Linie einer Begrenzung
der Rüstungen  lagen.

Mein erster Vorschlag  war : Deutschland
verlangt unter allen Umständen die Gleich¬
berechtigung,  ist aber bereit , auf jede weitere
Wehr und Waste zu verzichten, wenn die ande¬
ren Völker dasselbe tun . also allgemeine Ab¬

rüstung, wenn notwendig, bis znm letzten Ma¬
schinengewehr! Dieser Vorschlag wurde nicht ein¬
mal zum Anlaß einer Diskussion genommen.

Ich machte einen zweiten  Vorschlag: Deutsch,
land ist bereit, seine Armee  aus 266 666 Mann
zu begrenzen, unter der Voraussetzung, daß auch
die anderen Staaten auf den gleichen Stand ab¬
rüsten. Auch das wurde abgelehnt.

Ich machte noch einen Vorschlag:
Deutschland ist bereit , wenn es die andern wol¬
len, auf alle schweren Waffen, auf die sogenann¬
ten Angriffswaffen,  zu verzichten, auf
Tanks , auf Bombenflugzeuge, ja , wenn notwen¬
dig. überhaupt auf Flugzeuge, auf schwere und
schwerste Artillerie . Man hat das wieder abge¬
lehnt. Ich ging weiter und schlug nun für alle
europäischen Staaten eine internationale Rege¬
lung mit einem 306 060-Mann -Heer vor. Auch
dieser, Vorschlag wurde abgelehnt. ^ ^

Ich machte noch weitere Vorschläge:
Beschränkung der Luftflotten, Beseitigung des

: Bombenabwurfs , absolute Beseitigung des Gift¬
gaskrieges, Sicherung der nicht in der Kampf-
linie liegenden Gebiete, Beseitigung schwerster
Tanks. Auch das wurde abgelehnt. Es war
alles umsonst!

Nachdem ich so zwei Jahre lang der Welt An¬
gebot um Angebot gemacht hatte, nur Ablehnung
und immer wieder Ablehnung erfuhr , gab ich
den Befehl, die deutsche Wehrmacht aus den Siand
zu bringen , der zu erreichen überhaupt möglich
Ivärs. Nnd jetzt kann ich es offen gestehen: Wir
haben dann allerdings eine Aufrüstung vollzogen,
wie sie die Welt noch nicht gesehen hat ! (Ein
orkanartiger , nicht endenwollender Beifall braust
dem Führer entgegen.) Ich Habs Waffenlosigkeit
angeboten, solange es ging. Nachdem man das
aber ablchnte, habe ich dann allerdings keinen
halbe r Entschluß mehr gefaßt. Ich bin National¬
sozialist und alter deutscher Frontsoldat ! (Begei¬
sterung und stürmische .ssgnlrufe branden durch
den Sportpalast .) Wenn sie die Welt ohne Waf¬
fen nicht wollen, gut : dann , deutsches Volk, trage
auch du setzt deine Waffe! (Ein ratender Beifalls¬
sturm bricht bei diesen Worten los.) Ich habe in
diesen stinf Jahren tatsächlich ausgerüstet. Ich
habe Milliarden dafür verwendet, das muß das
deutsche Volk setzt wissen! (Wieder erschüttern
minutenlang dis brausenden Heilrufe der Massen
die weite Halle.)

J ĥ habe dafür gesorgt, daß ein neue? Heer mit
den modernsten Masten ausgerüstet wurde, die es
gibt. Ich habe meinem Freund Göring den Befehl
gegeben: Schaffen Sie mir setzt ein? Luft-
waffe,  die Deutschland vor iedem denkbaren
Angriff schützt. (Kaum kann der Tübrer diesen
Satz beenden, so brausen Jubel , Beifall und Zu¬
stimmung empor.)
^ine Wehrmacht,
die die Welt respektieren wird

So haben wir eine Wehrmacht ar-fgebant, auf
'Ae heute das deutsche Volk stolz sein kann und
die die Welt respektieren wird , wenn sie jemals
m Erscheinung tritt . (Jeder dieser Sätze findet
-n der Masse einen mächtigen Widerhall .) Wir
'abcn uns die beste Luftabwehr und die
beste Tankabwohr  geschaffen , die es auf
der Erde gibt (Wieder bricht der Beifallssturm
minutenlang los .)

Es ist in diesen fünf Jahren nun Tag und
Nacht gearbeitet worden. Auf einem ' einzi-
gen  Gebiet ist cs mir gelungen, keine Verständi¬
gung herbeizuführen. Ich werde darauf noch zu
sprechen kommen. Trotzdem aber habe ich die Ge¬
danken der Rüstungsbeschränkung und Abrüstungs¬
politik weiter verfolgt. Ich habe in diesen Jah¬
ren wirklich eine Praktische Friedens-
Politik  betrieben . Ich bin an alle scheinbar
'mmöglichen Probleme herangegangen mit dem
festen Willen , sie friedlich zu lösen, selbst auf die
Gefahr mehr oder weniger schwerer deutscher^
Verzichte hin . Ich bin selbst Frontsoldat und
weiß, wie schwer der Krieg ist. Ach wollte
ihn dem deutschen Volke ersparen.
Ich habe daher Problem um Problem angefaßt
mit dem festen Vorsatz, alles zn versuchen, um
eine friedliche Lösung zu ermöglichen.

Onser kriecke mit ?o!en
Wesen nnd Ziel der deutschen Außenpolitik

Warum aber konnte diese Frage zu solcher Be¬
deutung emporsteigen? Ich will Ihnen , meine
Volksgenossen, ganz kurz noch einmal Wesen und
Ziele der deutschen Nußenpolitk wiederholen. Die
deutsche Außenpolitik ist zum Unterschied der
vielen demokratischenStaaten weltanschaulich fest¬
gelegt und bedingt. Die Weltanschauung diese?
neuen Reiche? iss ausgerichtet auf Erhaltung
und dabei Sicherung unseres deutschen
Volkes.  Wir haben kein Interesse , andere Völ¬
ker zn unterdrücken. Wir wollen nach unserer
Fasson selig werden: die anderen sollen es nach
der ihren ! Diese in unserer Weltanschauung ras¬
sisch bedingte Auffassung führt zu einer Begren¬
zung unserer Außenpolitik,  d . h. unsere
außenpolitischen Ziele sind keine unbeschränkten,
fie find nicht vom Zufall bestimmt, sondern fest¬
gelegt in dem Entschluß, allein dem deutschen
Volk zn dienen, es auf dieser Welt zu erhalten
und fein Dasein zu sichern.

Wie ist nun heute die Lage? Sie wissen, daß
man einst unter dem Motto „Selbstbessimmungs-
recht der Völker" auch das deutsche Dolk mit einem
Glazchen an überstaatliche Hilfe erfüllte nnd es
damit auf die Anwenduna seiner eigenen Kraft
bis zum allerletzten verzichten ließ. Sie wissen,
daß dieses Vertrauen von damals auf das schmäh¬
lichste hintergangen wurde! DaS Ergebnis war
der Vertrag von Versailles'  Sie alle
kennen die furchtbaren Folaen dieses Vertrages!
Sie alle erinnern sich noch wie man unserem
Volk erst die Waffen stabl und wie man da? dann
waffenlose Dolk iväter mißbandelte! Sie kennen
das furchtbare Schicksal, das uns eineinhalb Jahr¬
zehnt« lang getroffen und verfolgt hat.

Das schwierigste Problem , da? ich vorfand , war
das deutsch - polnische Verhältnis.  Es
bestand die Gefahr, daß die Vorstellung einer
„Erzfeindichast" von unserem wie auch vom pol¬
nischen Volke Besitz ergreifen würde . Dem wollte
ich Vorbeugen. Ich weiß gena« , daß es mir nicht
gelungen wäre , wenn damals Polen eine demo¬
kratische Verfassung gehabt hätte . Denn diese
Demokratien, die von Friedensphrasen triefen,
sind die blutgierigsten Kriegshetzer. In Polen
herrschte nun keine Demokratie, sondern ein
Mannl  Mit ihm gelang es in knapp einem
Jahr ein Uebereinkommen zn erzielen, da? zu¬
nächst aui die Dauer von zehn Jahren grundsätz¬
lich die Geiahr eines Zusammenstoßes beseitigte.
Wir alle sind überzeugt, daß dieses Abkommen
eine dauernde Befriedung mit sich bringen wird.
Wir sehen ein . daß hier zwei Völker sind, die
nebeneinander leben müssen und von denen keines
daS andere beseitigen kann. Ein Staat von 33 Mil¬
lionen Menschen wird immer nach einem Zugangzum Meere streben.

Das war eine wirkliche Friedenstat
Es mußte daher sin Weg der Verständigung ge¬

funden werden. (Diese Worte de? Führers finden
ein stürmisches Echo bei den Zehntausenden.) Er
ist gefunden worden und wird immer weiter aus-
gebaut. Das Entscheidende ist. daß die beiden
Staatsiübrungen nnd alle vernünftigen und ein¬
sichtigen Menschen in beiden Völkern und Län-
dern den festen Willen haben, das Verhältnis
immer mehr z» bessern Es war eine wirkliche
Fried ? nslat  Pie mehr wert ist als daS
ganze Geschwätz im Genfer Völkerbundspalast.

(Wieder brandet minutenlanger Beifall znm
Führer empor.)

Ich habe in dieser Zeit nun versucht, auch mit
den andern Nationen allmählich gute und dauer¬
hafte Verhältnisse herbeizuführen. Wir haben
Garantien  gegeben für die Staaten im Westen
uÄ) allen unseren Anrainern die Unver¬
sehrtheit ihres Gebietes  von Deutsch¬
land aus zugefichert. Das ist keine Phrase , es ist
das unser heiliger Wille. Wir haben gar kein
Interesse daran , den Frieden zu brechen.

Diese deutschen Angebote stießen auch auf wach¬
sendes Verständnis.  Allmählich lösen sich
immer mehr Völker von jener wahnsinnigen Gen¬
fer Verblendung , die — ich möchte sagen — nicht
einer Politik der Friedensverpflichtung , sondern
einer Politik der Kriegsverpflichtung dient. Sie
lösen sich und beginnen, die Probleme nüchtern
zu sehen, sie find zur Verständigung bereit und
friedenswillig.

Die Flottenbegrenzung mit England
Ich bin weitergegangen und habe England die

Hand geboten. Ich habe freiwillig darauf ver¬
zichtet, jemals wieder in eine Flottenkonknrrenz
einzutreten , um dem Britischen Reich das Gefühl
der Sicherheit zu geben. Ich habe das nicht etwa
getan, weil ich nicht mehr  würde bauen kön¬
nen, darüber soll man sich keiner Täuschung hin¬
geben. sondern ausschließlicki aus dem Grund,
um zwischen den beiden Völkern einen dauerhaf-
'en Frieden zu sichern. Freilich^ eines ist hier
Voraussetzung: Es geht nicht an . daß der eine
Teil sagt: „Ich will nie wieder Krieg führen,
nnd zu diesem Zwecke biete ich dir eine freiwil¬
lige Begrenzung meiner Waffen auf 35 Prozent

(Fortsetzung siehe Seite 5)
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Atrs steril LsOO«!
Nagold , den 27. September 1938

Wer schätzt an anderen nicht zumeist drs,
was er in sich selber vermißt?

Francois.

Dienstnachrichten
Der Führer und Reichskanzler har den stellv.

Oberamtstierarzt Dr . med. vet . Hagmayer in
Horb  zum Veterinärrat ernannt.

Der Innenminister hat mit Wirkung vom
Oktober versetzt: Medizinalrat Dr . Walter

in Herrenberg  als Amtsarzt an das Ge¬
sundheitsamt Hall . ^

Dev Sübvev fpvatb
Die gestrige Führerrede erwartete man mit

einer Spannung , wie das wohl noch nie bei
einer Führerrede der Fall war . Mit der glei¬
chen Spannung hörte aber auch alles die Füh¬
rerrede. Die Straßen waren ausgestorben . Kaum
sah man einen Fußgänger unterwegs oder
einen Kraftwagen durch die Stadt fahren . Und
so war es überall im Reiche. Ja , weit über die
Reichsgrenzen hinaus und über die Ozeane hin¬
über hörten Millionen , wie der Führer die
Erundzüge der deutschen Außenpolitik klarlegte
und bewies, daß Deutschland so und nicht anders
handeln kann und muß. Alle, die den Führer hör¬
ten, stimmten ein in die ungeheure Begeiste¬
rung, die Adolf Hitler im Berliner Sportpa¬
last entgegenbrauste . Die Worte des Vertrauens,
mit denen der Führer die Einheit und Ge¬
schlossenheit des deutschen Volkes und seinen
unersckstitterlichenWillen zu Pflicht und Ehre
hervorhob, zündeten nicht nur in den Herzen
Ser Kundgebungsteilnehmer in Berlin , sondern
auch in denen aller Deutschen, die entschlossen
sind, dem Führer zu folgen , wenn es gilt , unser
gutes Recht zu verteidigen . Ueberall , wo Grup¬
pen von Menschen den Führer hörten , gingen
sie nach Schluß der großen Rede nicht ausein-
der. sondern blieben in lebhaftem Gespräch noch
lange beisammen.

Lm Bvzivk dss Avbsitsamts Äagsld
ermittelte die Erhebung der Reichsanstalt für
Arbeitsvermittlung u. Arbeitslosenversicherung
am 25. Juni 1938 insgesamt 29 555 Arbeits-
buchpflichtige (also Arbeiter und Ange¬
stellte) , und zwar 21142 männliche und 8 413
weibliche. Das Arbeitsamt Nagold hat Neben¬
stellen in Freudenstadt , Herrenberg , Horb -, sein
Bezirk umfaßt Kreis Nagold , Freudenstadt , Her¬
renberg und Horb , Kreis Calw , außer den Ge¬
meinden Bad Liebenzell , Monbach , Unterhaug-
stett und Unterreichenbach.

Im Bezirk des Landesarbeitsamts Südwest¬
deutschland. ermittelte die Erhebung insgesamt
17A415 Arbeitsbuchpflichtige u . zw. 1110186
männliche und 610 229 weibliche.

Im Deutschen Reich wurden am Stichtag der
Erhebung insgesamt 22 287 000 arbeitshuch¬
pflichtige Personen gezählt . Der Personenkreis
der Männer hat demnach um 6 v. H. der der
Frauen dagegen um 16 v. H. zugenommen.

Kttmvevanftattrmserr
dev GarrMmftelle

Die Eaufilmstelle Württemberg Hohenzollern
der NSDAP , führt im Kreis Calw in der Zeit
vom 29. 9. bis 24. 10. den Film „Jugendsünde"
in folgenden Orten vor:

Eültlingen : Samstag , 8. 10. 38, 20 Uhr.
Haiteroach: Samstag , IS. 10. 38, 20 Uhr.
Wildberg : Sonntag , 16. 10. 38, 16 u. 20 Uhr.
Simrnersseld : Montag , 17. 10. 38, 20 Uhr.

Dev Svsmdenvevkshv
im Winterhalbjahr 1837/38 in Nagold und

Wildberg
Das Württ . Statistische Landesamt veröffent¬

licht die amtliche Statistik über den Fremden¬
verkehr in Württemberg im Winter 1937/38.
Lr zeigt gegenüber dem vorausgegangenen Win-
terhalhjahr 1937/38 eine weitere Steigerung von
2 Prozent , sowohl in den Fremdenmeldungen
wie in den Fremdenübernachtungen . Von den
219 amtlich anerkannten Fremdenverkehrsge¬
meinden des Landes wiesen 72 in der Zeit vom
1. Oktober 1937 bis 31. März 1938 über 2000
Fremdenübernachtungen auf , darunter in unse¬
rem Kreis nur Nagold und Wildberg , und nur
43 über 2000 Fremde.
„ In diesen beiden Gemeinden gestaltete sich der
Fremdenverkehr in der Zeit vom 1. Oktober
M7 bis 31. März 1938 (Winterhalbjahr 1936/
37 zum Vergleich in Klammern ) im einzelnen
wie folgt.
.Nagold  meldete 3179 (2638) Fremde mit
insgesamt 18 879 (14 862) Uebernachtungen.
Ären ständigen Wohnsitz hatten 3160 (2604)
Fremde mit 18 828 (14 802) Uebernachtungen
nn Deutschen Reich, sowie 19 (34) Fremde mit
ol (60) Uebernachtungen im Ausland , darun-
ter 7 (4) Fremde mit 11 (9) Uebernachtungen
ni der Schweiz, die in Württemberg rund ein
Fünftel aller Fremden und sogar ein Viertel

. Fremdenübernachtungen stellt.
Wildberg  beherbergte 1198 (1104) Fremde

Mit 11593 (17 906) Uebernachtungen . Hier
lag der ständige Wohnsitz bei 1183 (1097) Frem¬
den mit 11451 (17 668) Uebernachtungen im
deutschen Reich und bei 15 (7) Fremden mit

142 (238) Uebernachtungen im Ausland , davon
bei 6 (2) Fremden mit 51 (6) Uebernachtun¬
gen in der Schweiz.

Unter den Fremden -Verkehrsorten des Lan¬
des nahm der Uebernachtungszahl nach Nagold
die 12. und Wildberg die 23. Stelle ein, wäh¬
rend der Fremdenziffer nach Nagold erst an 29.
Stelle stand.

SS SabvLeiev
des Homöopathischer» Vereins

Am Sonntagmittag fand die Feier des 50-
jährigen Bestehens des homöopathischen Vereins
im festlich geschmücktenLokal in der „Traube"
statt.

Der Vorstand des Vereins , Oberlehrer Gün¬
ther,  begrüßte die Versammlung und den Lei¬
ter des Reichsbundes der Homöopathie , Ober¬
reallehrer Wolf,  Stuttgart , mit herzlichen
Worten und erteilte diesem das Wort zu der
interessanten Festrede . In derselben wurde fest¬
gestellt, daß die Schmähungen und Verfolgun¬
gen der Anhänger nun aufgehört und ein bes¬
seres Verständnis der homöopathischen Heilweise
auch von seiten der Wissenschaftler platzgegrif¬
fen habe. Auch die Verbreitung der Homöopa¬
thie in Deutschland und in USA . wurde aus¬
gezeigt. Als großA Fortschritt wurde die Er-

! stellung des Robert Bosch-Krankenhauses in
^ Stuttgart bezeichnet und die Einrichtung des-
> selben und seine Zwecke hervorgehoben . Der
! Redner dankte den Mitgliedern des Jubelver¬

eins für die bisher geleistete Arbeit und for¬
derte auch für die Zukunft weitere Mitarbeit.

Der Vorsitzende des Vereins gab einen
Uebersichtsbericht über die Tätigkeit desselben
in den verflossenen 50 Jahren . Er widmete
namentlich dem Wirken des Begründers und
vieljährigen Betreuers des Vereins warme
Worte der Dankbarkeit und Verehrung . Bemer¬
kenswert ist, daß in den 50 Jahren nur zwei
Vorstände den Verein leiteten und daß die Vei-
ratsmitglieder 12 bis 35 Jahre als solche dem¬
selben angehören . Heinrich Lang , August Kapp,
und Jakob Luz wurden schon 1935 zu Ehren¬
mitgliedern ernannt . In der Beantwortung der
Frage : „Worin sehe ich die Aufgabe unseres
Vereins ?" zeigte der Vorstand die Ziele der
Vereinsarbeit auf und schloß mit guten Wün¬
schen für die Zukunft des Vereins.

Dem Vorstand wurde seitens des Vereins mit
Worten des Dankes und der Anerkennung ein
schönes Geschenk überreicht , wofür der Geehrte
herzlich dankte und versprach, auch fernerhin
seine Kraft det Sache der homöopathischen Heil-
weise zu widmen.

Nach Schluß der Feier wurden in zwangloser
Weise noch interessante Fragen in reger Aus¬
sprache erörtert . Glückauf zum Eintritt in die
zweite Hälfte des Jahrhunderts.

Zchwarzes Breit
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NSDAP . Kreisleitung Calw NS .-Frauenschaft
An alle Leiterinnen der NS .-Frauenschaft

des Kreises Calw
Die Bestellungen für das Jahrbuch der Reichs-

frauenführung „Deutsches Frauenschaffen " sowie
für den Frauenschaftskalender 1939 müssen bis
längstens 3. Oktober 38 bei mir eingegangen
sein. Fr . P . Brigelmaier , Wildbad

Abt . Presse-Propaganda.

Deutsche Männer und Mauen!
klcüer die noch trennende Grenze flüchten im unaufhaltsamen Strom gequälte deutsche Brüder
und Schwestern zu uns ins Reich. Von der Arbeit weg müssen die Männer sich retten , not¬
dürftig gekleidet irren deutsche Frauen , Mütter und Kinder durch die Wälder und suchen das
sichere' Reich. Alles , Haus , Hab und Gut , die Heimat und die Lieben , müssen sie hinter sich
lassen, nur weil sie Deutsche sind.
Ihnen gilt unsere Hilfe . Wir reichen ihnen unsere Hände und öffnen ihnen unser Herz. Gebt
Kleider . Schuhwerk und Lebensmittel für deutsche Frauen und Kinder , für deutsche Männer
aus dem Sudetenland.
Tie Spenden werden von allen Dienststellen der NS .-Volkswohlfahrt entgegengenommen und
ihrem Zweck zugeführt.
Helft unseren Volksgenossen, ihr helft damit unserem Führer!
Heil Hitler ! gez. Wurster,  Krersleiter.

j » r . 7 « . i

HI . und BdM .-Standort Nagold
Die Volkstanzgruppe tritt heuie 20 Uhr am

Heim zur Probe an . Staaooclführer.

Fähnlein 24/401 Nagold
Die Trommler treten um 18 Uhr und die

Fanfarenbläser um 18.30 Uhr mir ihren In¬
strumenten am Heim an . Ich mache darauf auf¬
merksam. daß die Oktober -Beiträge am Mitt¬
woch in den Dienst mitgebracht werden müs¬
sen. Fähnleinsührer.

bilare geehrt wurden . Eine turnerische Lei¬
stungsschau wurde in den Abend eingestreut.

Bkvsbsöin dsv Ksgsld
Nagold mit einem Fischwassergebiet von ca.

70 Klm . (30 Klm . Hauptfluß und 40 Klm . Ne¬
benflüsse) erfreut sich eines Fischreichtums. Wäh¬
rend Waldach und Steinach auch Krebse auf¬
zuweisen haben , fehlen solche in der Nagold.
Daß aber doch noch Krebse in der Nagold Vor¬
kommen, geht daraus hervor , daß man dieser
Tage erst zwar nicht in Nagold , wohl aber in
Pforzheim einen sehr stattlichen Krebs am Ufer
der Nagold fand.

/sl

Sendung füv d!e Kranvn
27. Sept . 18.00—18.30 Uhr : Unsere Wände.

«Gvaf ZeUpelkn" iiverr nnfsvsv
Gegend

Heute vormittag gegen halb 9 Uhr über¬
fuhr das neue Luftschiff „Graf Zeppelin"
unsere Gegend in nördlicher Richtung.
Das Luftschiff , das ganz geräuscdlos fuhr,
bot einen wunderschönen Anblick.

Oberst a. D. Cramer 1'
Verneck. In Ludwigsburq ist am Samstag

im Alter von 78 Jahren nach kurzer Krankheit
Oberst a. D. Otto Cramer  gestorben . Er war
am 28. Februar 1860 in Verneck geboren . Am
1. Oktober -883 trat er beim Füsilier -Regiment
Nr . 122 ein und wurde dort 1885 Leutnant.
Nach Verwendunq bei verschiedenen Regimen¬
tern kam er als Stabsoffizier zum Kriegsbeklei¬
dungsamt 13 nach Ludwigsburg . Während des
Kriegs wurde er als Führer von Transporten
an die Westfront verwendet , nach dem Krieg
nahm er seinen Abschied, den er in Ludwigs¬
burg verbracht hat.

Abschied von Urlaubern
Altensteig . Von dem Contessa-Werk Stutt¬

gart , einer Zweigniederlassung der Zeiß -Jkon
AG. Dresden , war eine Anzahl Eefolgschaftsmit-
glieder hier , denen die Firma auf ihre Kosten
einen achttägigen Urlaub in Altensteig gewähr¬
te und sie in drei hiesigen Gaststätten unter¬
brachte. Am Sonntag sind die Gäste wieder ab¬
gereist. nachdem sie der Direktor des Werkes
am Samstag besucht hatte.

Abschiedsseier
Hochdors. Dieser Tage versammelten sich viele

Lehrer , um dem nach Kirchentellinsfurt ziehen¬
den Kameraden Maier  eine kleine Abschieds¬
feier zu bereiten.

! Schützen beim Volksfest-Schießen erfolgreich
! Calw . Am Sonntag waren die Hirsauer
! Schützen in Calw zu East . Beim Abschuß der

Ehrenscheibe ging Oberschützenmeister M a j e r,
Hirsau als Sieger hervor . Calwer Schützen
trugen beim Cannstatter Volksfestschießen schöne
Preise davon . Schützenmeister Köhler -Calw

; ist es beim Zimmerstutzenschießen auf „Fest-
schcibe Volksfest" gelungen , den 1. Preis , einen
35-Teiler zu erringen ? Beim Kleinkaliberschie¬
ßen um den „Großen Volksfestpreis " vermoch¬
te sich Kassier C. Beißer an 7. bis 8. Stelle mit
einem 104-Teiler zu behaupten . Geschossen wur-

.de stehend freihändig.

Pilzausstellung in der Deutschen Volksschule
Calw . Auch dieses Jahr wieder hat sich Mit¬

telschullehrer Beck der Mühe unterzogen , die
Pilze unserer Heimat zu sammeln, um sie, ge¬
ordnet und mit einer Art steckbrieflichen Be¬
schreibung versehen, der Schule sowohl als auch
der Bevölkerung von Calw und Umgebung als
Ausstellung zugänglich zu machen.

Aus dem Calwer Gerichtssaal
I Ein Mann aus Hühnerberg hatte von einem
! fremden Fahrrad die Luftpumpe weggenom¬

men und dieselbe durch seine schlechtere Pumpe
ersetzt. Er erhielt 5 Tage Gefängnis , zumal er
zweimal wegen Forstdiebstahls vorbestraft ist.
- Wegen Körperverletzung erhielt ein Mann

von Oberhaugstett 20 RM . Geldstrafe . — Ein
Hausierer , der verschiedentlich bereits bestraft
wurde , erhielt wegen Betrugs 8 Monate Ge¬
fängnis.

Grab aus der Hallstattzeit
Deckenpsronn. Bei den Abgrabungsarbeiten

an dem Grabhügel Hohwiel kam ein ziemlich
guterhaltenes Grab aus der späteren Urgerma¬
nenzeit , der sogen. Hallstattzeit zum Vorschein,
mit allen kennzeichnenden Funden : das lange
eiserne Schwert , ' Armringe , Fibeln (d. s. Si¬
cherheitsnadeln zum Halten der Gewänder ) ,
Perlen , ein Gürtel mit noch deutlich erkenn¬
baren Verzierungen und ein Mahlstein . Selbst
einige Knochen waren noch deutlich zu erkennen.
Damit ist ein neuer wertvoller Fund aus ur¬
alten Tagen , etwa 2)4 Jahrtausende alt , frei¬
gelegt worden.

Kindesleiche in der Enz gesunden
Neuenbürg . Eine Frau bemerkte unterhalb

der großen Eisenbahnbrücke in der Enz eine
schwimmende Kindesleiche . Die Gendarmerie
veranlaßte die Bergung und stellte fest, daß es
sich um ein neugeborenes Kind im Alter von
7—8 Monaten handelt , dem mit einem Zei¬
tungspapier der Kopf umwickelt und der Hals
mit einer Schnur zugebunden war.

75 Jahre Turnverein Freudenstadt
Der Turnverein Freudenstadt feierte sein

75jähriges Bestehen mit einem am Samstag
stattgefundenen Festabend , wobei über 60 Ju-

Schweres Eisenbahnunglück in Westfalen
! 15 Tote , 5 Schwerverletzte
i Essen.  Die Reichsbahndirektion Essen teilt

mit : Am Montag um 18.35 Uhr wurde im
Bahnhof Borken i. W. der Personenzug 1028, der
von Wanne -Eikel nach Burlo verkehrt , bei der
Einfahrt von einer Rangierlokomotive gestreift.
Die Lokomotive des Personenzuges und die
ersten beiden Wagen entgleisten . Durch die
Flankenfahrt wurden die ersten beiden Wagen
seitlich beschädigt und aufgeschlitzt. Hierbei wur¬
den 15 Reisende getötet und 5 schwer verletzt.
Die Verletzten fanden Aufnahme im Vorkener
Krankenhaus . Die Untersuchung über die Schuld¬
frage wurde sofort ausgenommen.

EAtlbahnungM bei Barcelona
30 Tote und 50 Verletzte

Paris,  26 . September . Bei Gelida , 30
Kilometer westlich von Barcelona , ereignete
sich ein folgenschwerer Zusammenstoß
zweier Personenzüge.  Man zählt bis
jetzt 30 Tote und 50 Verletzte.

Zugzusammenstoh in Neapel
In Neapel stieß am Montagvormittag

der aus Rom kommende Schnellzug  mit
einem ausfahrenden Güterzug  zusam¬
men . Der Schnellzug hatte ein Sperrsignal
überfahren . Vier Reisende kamen
ums Leben.  Weitere 40 wurden mehr
oder weniger schwer verletzt . Die Liste der
Tstsp lllld Perletzten liegt bis zur Stunde

^ noch nicht vor.

' Aufruhr ln den Ekoda-Uerken
Die Arbeiter wollen nicht mit Shrovh gehen

Regens bürg,  26 . September . In de«
Skodawerken in Pilsen kam es, wie englische
und schweizerischeBeobachter auf der Durch¬
reise nach der Schweiz mitteilten , am Sams¬
tag zu einer dreistündigen Kund¬
gebung der Arbeiterschaft.  Es
wurden Sprechchöre gebildet : „Wir wollen
keine Waffen gegen uns selbst machen —
wir wollen den Frieden — fort mit der Re¬
gierung Shrovh !" Die Demonstrationen nah¬
men einen solchen Umfang an, - aß schließ¬
lich auf Betreiben der Gewerk¬
schaftsführer,  denen die Masse völlig
entglitten war , Gendarmerie und
Militäreingesetzt  werden mußte . Erst
als in den Fabrikstratzen Maschinengewehre
aufgefahren wurden , nahmen die Arbeiter
die Arbeit auf.

Wieder ein fudetendsutfOer Führererschossen
Breslau,  26 . September . In Lieba« in

Böhmen wollte die tschechische Polizei den
sudetendeutschenFührer Tierarzt Dr . Hartl
verhaften, der sich gerade auf einer Dienstfahrt
befand. Er wurde aus einer Entfernung von
300 Meter von einer Polizeipatrouille be¬
schossen , ohne  daß er vorher gewarnt
worden wäre. Hartl brach am Steuer seines
Wagens , durch einen Kopfschutz getroffen, t o t
zusammen. Ferner wurde in der letzten Pacht
der Nachtwächter der Stadt Lieban erschossen,
weil er angeblich auf Anruf nicht stehengeblie¬
ben war.

Verlangen Sie
Elektro

schäften immer

Trennen Sie sich doch endlich von den veralteten 25 -Watt -Lampen . Sine 40 -Watt -Osram -W -Lampe
zum Beispiel gibt doppelt soviel Licht. Diese neuzeitliche Lampe kostet jetzt nur noch 90 Pfennig.
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Stand der Maul - und Klauenseuche
Die Maul - und Klauenseuche ist ausgebroche»

in Dewangen, Kreis Aalen, Kültstein, Kreis Her.
renberg und Mergentheim. Die Seuche ist er¬
lösche»  in Ncnbrvnn. Kreis Aalen, Fürfeld,
Kreis Heilbronn und Erlcnbach, Kreis Neckar¬
sulm.
Lrössmmg der LandwirtfKaftWulen

Die Landwirtschaftsschulenwerden in diesem
Jahr am Montag , dem 7. November,
eröffnet. An den Landwirtschaftsschulen in
Aalen, Schwab. Hall, Rottenburg und Herren¬
berg sind einkursige Mädchenklassen, für die
Ausbildung in Haus- und Landwirtschaft ein¬
gerichtet. Die Anmeldung  zur Aufnahme
ist bis 15. Oktober beim Schulleiter einzu¬
reichen. Die Entscheidung über das Aufnahme¬
gesuch wird dem Angemeldeten Anfang Novem¬
ber eröffnet.

Sie Landeshauptstadt meldet
Im Ehrenmal der Deutschen Leistung im Aus¬

land wurde gestern eine S o n d e r a u s st e l -
lung  eröffnet , die Gelegenheit gibt, an Hand
von verschiedenem Material sich ein Bild des
sudetendeutschen Kampfes zu machen und gleich¬
zeitig einen Ueberblick über die Zusammengehörig¬
keit der Sudetendeutschen und ihrer Heimat mit
dem deutschen Volke im Reich und dem Reichs-
boden zu gewinnen.

Nus Anlaß des E a n n st a t t e r Volks¬
feste?  sind von der Reichsbahn am Samstag
und Sonntag rund 180 OSO Personen befördert
worden. Zur Bewältigung dieses Verkehrs wur¬
den am 25. September neben den fahrplanmäßi¬
gen Zügen 35 Sonderzüge ausgeführt . Seit Be¬
ginn des Volksfestes sind von der Reichsbahn
rund 400 000 Personen befördert und 7l Sonder¬
züge ausgeführt worden. Tie Straßenbahn hat
in diesen neun Tagen 2,5 Millionen Personen
befördert. Hinzu kommen noch rund eine Mil¬
lion für Zeitkarten , so daß also insgesamt 3.5 Mil¬
lionen Volksgenossen die Straßenbahn benützt
Wkben.

Wer wurde geMdM
Stuttgart , 26. September. Tie Kriminal¬

polizei Karlsruhe teilt mit : Am 19. Septem¬
ber 1938 wurde der 43 Jahre alte Emil
Mayer  aus Villingen in Pforzheim fest¬
genommen. Seit April zog er in Würt¬
temberg  und Baden umher, gab sich als
Bezirksbauinspekior und Feuerschauer
aus, - kontrollierte Feuerungsanlagen und
Feuerlöscheinrichtnngen und verlangte hier¬
für Gebühren von 4—50 RM. Er verübte
Einmiete- und Zechbetrügercien in Gasthäu-
fern und führte die falschen Namen Elster,
Manz, Müller u. a. Ferner gab er sich als
Finanz - und Steuersekretär aus und kas-
sierte angebliche Steuerrückstände ein. Be¬
schreibung: 173 Zentimeter groß, schlank,
mageres rötliches Gesicht, dunkelbraune
graugemischte Haare , kurzer Schnurrbart,
trug zuletzt rotbraunen Anzug, hellgrauen
Hut . Geschädigte, die noch keine Anzeige er¬
stattet haben, werden gebeten, dies nächzu-
holen.

Tonnstcllen, Kr. Urach, 26. September.
iE i n e gesunde Gemeinde .) Daß die
Gemeinde Tvnnstetten offenbar über eine
gesunde Luft verfügt, beweist die Tatsache, daß
hier acht Personen wohnen, die zusammen
671 Jahre zählen. Vier von ihnen mit zusam¬
men 329 Jahren waren am Freitag bei dem
ältesten Einwohner der Gemeinde, Johann
Georg Mall , zu Gast, der an diesem Tage sei¬
nen 95. Geburtstag feiern konnte.

Regimentstag der ehemaligen 248 er
Kirchheim-Teck, 26. September. Zur Er¬

innerung fand am Samstag und Sonn¬
tag  ein Regimentstag der ehemaligen
248er statt . Den Auftakt bildete ein Kame¬
radschaftsabend . Am Sonntagvormittag fand
bei dem anläßlich des Rgimentstages neu¬
gestalteten Ehrenmal der 248er der Regl-
ments-ApPell mit Gesallenen-Gedenkfeier
statt . Zu Beginn der von der SA .-Sturm-
bannkapelle 2/247 und der Chorgemeinschaft
Kirchheim musikalisch umrahmten Feier¬
stunde wandte sich der Landesleiter des Ka-
meradschaftsbundeZ des ehemaligen RIN.
248, Kamerad Reustle, an seine Regiments¬
kameraden. In Vertretung des Reichskrie¬
gerführers sprach Generalmajor Willich.
Dann folgte eine feierliche Gefallenenehrung,
bei der zahlreiche Kränze am Ehrenmal nie¬
dergelegt wurden . Nach der Feier fand ein
Vorbeimarsch der Ehrenformationen und der
ehemaligen 248er am Ehrenmal statt. Der
Vormittag wurde beschlossen mit der Eröff¬
nung des von Studienrat Lau und seinen
Mitarbeitern geschaffenen Ehrenraums
der 248er im Heimatmuseum, der eine um¬
fassende Uebersicht über die Regiments¬
geschichte vermittelt und eine Fülle von Do¬
kumenten und Erinnerungsstücken enthält.

Bietigheim, 26. September. (Gemein¬
schaftshaus .) In einer Beratung des
Bürgermeisters mit den Ratsherren wurde
u. a. mitgeteilt , daß die Stadt in dem Vorort
Metterzimmern  die Erstellung eines
Gemeinschaftshauses Plant , in dem neben
einem Versammlungsraum auch ein Kinder¬
garten , ein HJ .-Heim und ein Wannenbad
untergebracht werden sollen. Für das Haus
ist bereits eine ansehnliche Rücklage bereit¬
gestellt. Außerdem sind für Metterzimmern
die Erstellung eines Krieger-Ehrenmals und
eine Erweiterung des Friedhofs vorgesehen.
8«vv Kz Alteisen vom illmer Münster

Ulm, 26. September. In den letzten Wochen
wurde das gußeiserne Firstgitter auf dem
Münsterdach  mit Hilfe von autogenen
Schwcißapparaten abgeschnitten und ent¬
fernt , wobei 8000 Kilogramm Alteisen an¬
fielen. Tie Entfernung des Gitters wurde
bereits vor zwei Jahren vom Münsterbau¬
komitee beschlossen und geschah aus baukünst¬
lerischen Erwägungen heraus , da der Ge¬
schmack unserer Zeit schlicht und einfach ist
und solch dekorative Zierstücke nicht schätzt.

Sirchingen , Kr. Urach, 26. September.
(Drei Kinder aßen Tollkirschen .:
Drei hiesige Kinder im Alter von drei bis
sieben Jahren , deren Eltern auf dem Feld!
arbeiteten , gerieten an einen Tollkirschen,
strauch und aßen von den giftigen Früchten.
Die Eltern sorgten sofort für ärztliche Hilfe.
Während zwei Kinder der Besserung ent¬
gegengehen, schwebt das dritte Kind
noch in Lebensgefahr.

Bad Mergentheim, 26. September. (Wie -
vielKnrgä  st e?) Bis einschließlich 22. Sep¬
tember sind hier insgesamt 15 498 Personen,
darunter 657 Ausländer, zur Kur eingetroffen.
Passanten wurden 12 420 gezählt. Bis zum
gleichen Zeitpunkt des Vorjahres sind es
14 630 Kurgäste, darunter 652 Ausländer und
12 ^41 Passanten. Zur Zeit benuden sich rund
1600 Personen zur Kur in Bad Mergentheim.

In Weingarten  brannte die Scheuer des
Landwirts Heilig vollständig nieder. Der Gesamt-
schaden an Futtervorräten und am Gebäude selbst
wird auf etwa 25 000 RM . geschätzt.

MW Männer und Finnen!
Habt Ihr den Aufruf , welcher gestern, am 26.
9. 38, von unserem Kreisleiter Wurster in der
Zeitung kam, alle gelesen?

Wir nehmen am Mittwoch , den 28. 9. 38, nachm, von
16 Uhr an, im Saale der NSDAP , (altes Postamt)
Kleider und Lebensmittel -Spenden in Empfang.

Die örtl. Dienststelle der NSD . Nagold.
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Frau Klages
hat es leider nicht gewußt . .. . .
Lab der Erfolg beim Waschen nicht Mir
vom richligen Waschmittel obhängt,son¬
dern auch vom weichen Wassert Heute
weih sie Bescheid: sie verrührt jedermal
vor Bereitung der Lauge einige Hand¬
voll Hentro-Bteichsoda im Wasser.
Walchwirkung und Schaumkraft sind
dann viel beyer. — Ls ist allerdings
wichtig, dab man Henko immer«imge
2eit vor Bereitung der Lauge—am
bestell-Iwa 15 Min.vorher—insWasser
gibt. Dann hat Henko genü-
arn» (Zeit, seine enthärtende
Wirkung richtig ousruüdeii.

Verkaufe eine junge, 35 Wochen
trächtige 1812

8v!«Milil
SottUeb Kirn.Walddorf.

Ein vollständiges
Bett (neuwevttg)

ein eintüriger
^lewevschvauk
ei« SenstevtvUt  1811
ei« -KellevsefteU

für Obst usw., verkauft
Wer? sagt die Geschäftsst. d. Bl.

Lauffen a. N., 26. September. (Schöner
„Lauffeuer  Herbst ".) Der „Lauffener
Herbst", verbunden mit Einweihung des Er¬
weiterungsbaues der Kelter  der Weingärt¬
nergenossenschaft Lauffen, brachte viele Be¬
sucher aus nah und fern. Bei der Kelterein¬
weihung übermittelte die Glückwünsche für
den Verband Landwirtschaftlicher Genossen¬
schaften in Württemberg Verbandsdirektor
Obenländer,  Stuttgart . Landesökonomie¬
rat Gräter  sprach für das Wirtschaftsmini¬
sterium, Abteilung Landwirtschaft, und für den
Weinwirtschaftsverband Württemberg entbot
dessen Vorsitzender Gurrath,  Heilbronn,
den Glückwunsch. In Vertretung des Landes¬
bauernführers sprach Stabsleiter Bleß, Stutt¬
gart. Ein Feuerwerk beschloß den Tag.
EjedlungstätigkeitimKreisReutlingen

Reutlingen, 26. September. Auf der Jah¬
resversammlung der Kreisbaugenossenschaft
Reutlingen -Urach gab Geschäftsführer Bruck¬
lacher den Geschäftsbericht. Daraus ist zu
entnehmen, daß in diesem Jahr 40 Klein¬
eigenheime erstellt und der Ban von 54
Reichsheimstätten in Angriff genommen
wurde. Ferner sind in Reutlingen die Vor¬
bereitungen für den Bau von 50 Wohnungen
in Kleineigenheimen getroffen worden, so
daß im Sommer 1938 der erste Spatenstich
erfolgen konnte. Für die in U n t e r h a u s e n
geplante zusammenhängende Siedlung sind
die vorbereitenden Arbeiten noch nicht ab¬
geschlossen. Aus den Plänen für das Jahr
1938 sind vor allem der Bau der Siedlung
bei Sondelfingen  mit etwa 50 Stellen
und ein weiteres Bauvorhaben in P s u l-
lingen  mit 15 Klein-Eigenheimen zu
nennen.

starke Burschen aus derM
Bon der Alb, 26. September. Als da vor

ein paar Tagen ein Schäfer mit einem 85
Pfund schweren Hafersack nicht weit von
einem Ort auf der Alb entfernt war und sich
überlegte, wie er wohl am besten den Sack
zum Schafhans beim Traifelberg bringe , i
kam ein junger Bauernbursche des Wegs j
und lachte den schwäbischen Schäfer aus . j
Schließlich kam es zu einer Wette zwischen !
den beiden. Ter Banernbursche wollte den !
Sack im Laufschritt an Ort und Stelle brin - j
gen. Und so lies der Bursche mit 8 5 Pfund s
aus der Schulter die Strecke von
beinahe 8 Kilometer.  Der Schäfer
fuhr zur Kontrolle mit einem Motorrad ne¬
benher. Ter tapfere Bursche gewann seine
Wette. Ans dem Heimweg wäre dann für
ihn die Last bedeutend schwerer gewesen,
denn der Schäfer hatte ihn anschließend zu
einem Bier eingeladen.

HroßdeutsKer BoöenseefWer-Zng
Vom Vodensee, 26. September. In Bern

wurden zwei Grenzbereinigungs-
abkommen  zwischen dem Deutschen Reich
und der Schweiz unterzeichnet. Es handelt
sich um den Austausch einiger kleinerer Ge¬
bietsteile bei Konstanz und bej Schafshausen
im Interesse einer klaren Grenzführung.
Zum ersten Make seit dem Anschluß der Ost¬
mark versammelten sich rund 250 Boden-
seesischer  ans dem deutschen Gebiet zu
einer Arbeitstagung in Bregenz. Tr . Elster
vom Institut für Secforschung und Seen-
bewirtschastnng in Langenargen ermahnte
die Teilnehmer , ihren Beruf stets als eine
Treuhänderpslicht anfznsaisen und die Schon¬
belange in der Fischerei voll zu berück¬
sichtigen.

Fe/rvväbisc/re O/rronik
In der Nähe der Rebmannschen Fabrik in

Lauffen  a . N. verlor der auf der Heimfahrt
befindliche 50 Jahre alte Gustav Sigloch au?
Meimsheim die Herrschaft über sein Kleinkraft.,
rad , als er Spaziergänger überholen wollte. Sig..
loch stürzte und erlitt einen Lchädelbruch, dem
er kurz darnach erlag. *

Während eines Gewitters schlug der Blitz in
das Oekonomiegebäude des Adolf Straub von
Schwenningen,  Amt Stockach , ein . Die ge¬
samte Ernte wurde ein Raub der Flammen . Da?
Vieh konnte gerettet werden.*

In Rottenburg  ließen sich bei einem Be-
kriebsappell der Firma Gebrüder Jnnghans AG.,
Werk Rottenburg , nicht weniger als 200 Gefolg¬
schaftsangehörige als neue Mitglieder in die
NS .-Volkswohlfahrt aufnehmen.*

Der 60 Jahre alte verheiratete Hilfsarbeiter
Philipp Herrmann von Dettingen.  Kreis
Nottenburg , der sich am Sonntagabend auf dem
Nachhausewege befand, wurde von einem Motor-
radfahrer überrannt und so schwer verletzt, daß
er tags darauf starb. Der Motorradfahrer ent-
zog sich durch Fahrerflucht feiner Verantwortung.

Die Gaufrauenschaftsleiterin in Balingen
eröffnete die Ausstellung „Wir grüßen eine
Familie ", die vom Kreis Balingen -Hechingen der
NS .-Franenschaft in der Städt . Turnhalle Balin¬
gen aufgebaut worden ist.

In einem Betrieb in Neckarsulm geriet dieser
Lage ein bei der Arbeit befindliche? Mädchen mit
seinem Zopf in die Transmission . Dabei wurden
der Unglücklichen der Zopf und ein Teil der
Kopfhaut abgerissen.

In der Frühe des Montags wurde auf dem
Bahnkörper zwischen Ludwigsbnrg  und
Asperg die Leiche eines Knaben unbekannten
Namens durch Bahnbeamte aufgefnnden . Die
nüberen Ermittlungen werden ergeben , ob ein
Unfall oder ein Verbrechen vorliegt.

Gestorbene : Kath . Rath geb. Vretzina , 7:> I .,
Egenh " >usen / Jakob Krauß , Sonnenunri,
53 Jahre , Gültstein / Walburga Sänvein-
benz , Rottenburg / Emilie Geiger , geb.
Schindler , Neuenbürg / Gottliebin Kel¬
ler geb. Recht, Gräfenhausen.

ivrr 'c/ c/ss Metter?
WctlerberiLl dcS Reichsweiterdienstes

Ausaabeort Stuttgart
Ausgegeben am 26. September, 21.80 Uhr

Die Ausläufer der atlantischen Störungs-
kätigkeit, die seither nur die westlichen.
Küstengebiete Europas beeinflußt hat , begin¬
nen sich nun langsam nach Osten auszubrei-
tcn sind werden daher allmählich auch West-
dentschland in ihren Einflußbereich einbe¬
ziehen.

Voraussichtliche Witterung bis Dienstag
abend: Im Osten vorwiegend heiter un-
warm. Im Westen, besonders im Schwarz¬
waldgebiet, später aufkommende leichte Un¬
beständigkeit mit einzelnen Gewitter¬
bildungen.

VoraussichtlicheWitterung für Mittwoch:
Nicht mehr ganz beständig, aber vor allem
im Osten immer nvcb freundlich. Gewitter-
bULung.

Druck und Verlag des Gesellschafters:
G. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser.  Nagolt

Verantwortlich für den gesamten Inhalt
Fritz Schlang,  Nagold.
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kn" — Ver andere Teil aber erklärt : „Wenn es
mir Paßt, werde ich von Zeit zu Zeit schon wie¬
der Krieg führen/ Das geht nicht! (Lebhafte
Pfuirufe .)

Ein solches Abkommen ist nur dann moralisch
berechtigt, wenn beide Völker sich in die Hand
versprechen, niemals wieder  miteinander
Krieg führen zu wollen. (Begeisterter Beifall
bekräftigt diese Worte des Führers .) Deutschland
hat diesen Willen ! Wir alle wollen hoffen, daß
im englischen Volk diejenigen Ueberhand bekom¬
men, die des gleichen Willens sind! (Tosende
Beifallsstürme brausen durch die weite Halle des
Sportpalastes .)

Wir Wollen keinen Krieg mit Frankreich
Ich bin weiter gegangen. Ich habe Frank¬

reich  sofort nach der Rückgabe des Saargebietes
an Deutschland, die durch eine Abstimmung ent¬
schieden wurde, erklärt, daß es nun überhaupt
kein« Differenzen mehr zwischen uns gäbe. Ich
sagt«, daß die elsaß - lothringische Frage
fürunS nicht mehr existiert.  Es ist em
Grenzgebiet. Das Volk dieses Landes ist eigentlich
in den letzten Jahrzehnten niemals um seine
eigene Meinung gefragt worden. Wir haben die
Empfindung, daß die Bewohner dieser Provinz
am glücklichsten find, wenn um sie nicht wieder
gekämpft wird.

Wir alle wollen keinen Krieg mit Frankreich.
Wir wollen nichts von Frankreich! Gar nichts!
(Bei diesen Worten bereiteten die Zehntausend«
dem Führer eine minutenlange stürmische Ova¬
tion.)

Und als das Saargebiet dank der loyalen Aus¬
legung der Verträge durch Frankreich — das
möchte ich hier bestätigen — ins Reich zurück¬
gekehrt war , habe ich feierlich versichert: nunmehr
find alle territorialen Differenzen
zwischenFrankreichundDeutschland
beseitigt.  Ich sehe heute überhaupt keine Dif¬
ferenz mehr zwischen uns . Es sind zwei große
Völker, die beide arbeiten und leben wollen. Und
sie werden dann am besten leben, wenn sie Zu¬
sammenarbeiten! (Noch stärker wiedeicholt
sich der Beifall, die Worte des Führers lösen aber¬
mals minutenlange Kundgebungen aus .)

Unser Herzensbund mit Italien
Nach diesem einmaligen und unwiderruflichen

Verzicht habe ich mich einem weiteren Problem
zuhewandt, das leichter zu lösen war als andere,
weil hier die gemeinsame weltanschauliche BastS
die Voraussetzung für ein leichteres gegenseitiges
Verstehen bildet:

Dem Verhältnis Deutschland zu Italien.  Ge¬
wiß, die Lösung dieses Problems ist nur zu einem
Teil mein Verdienst, zum anderen Teil ist es das
Verdienst des seltenen großen Mannes , den das
italienische Volk das Glück hat, als seine» Führer
besitzen zu können. (Ein orkanartiger Beifall
unterstreicht diesen Satz des Führers .) Dieses Ver¬
hältnis hat die Sphäre einer rein wirtschaftlichen
oder politischen Zweckmäßigkeit längst verlassen
und ist über Verträge und Bündnisse hinweg zu
einem wirklichen starken Herzensbund geworden.
(Tosende Begeisterungskundgebungen schlagen dem
Führer entgegen, lange Zeit vermag er nicht fort¬
zufahren. denn immer wieder erneuert sich der
Beifall.)

Es hat sich hier eine Achse gebildet, die durch
zwei Völker dargestellt wird , die sich beide welt¬
anschaulich und politisch in einer engen un¬
lösbaren Freundschaft befunden ha¬
ben. (Eine Welle tosender Begeisterung begleitet
die Worte des Führers .)

Auch hier Hab« ich einen endgültigen und ein¬
maligen Schritt vollzogen — im Bewußtsein der
Verantwortung vor meinen Volksgenossen. Ich
habe ein Problem auS der Welt geschasst, das für
uns von jetzt ab überhaupt nicht mehr existiert.
So bitter dies für den einzelnen sein mag: über
allem steht bei uns letzten Endes doch das Gesamt¬
interesse unseres Volkes. Dieses Interesse aber
heißt: in Frieden arbeiten zu können! (Jeder die¬
ser Sätze findet ein nachhaltiges Echo bei den
Zehntausenden, die fast pausenlos dem Führer zu¬
jubeln.) Diese ganze Arbeit für den Frieden,
meine Volksgenossen, ist nicht eine leere Phrase,
sondern dieses Werk wird erhärtet durch Tat¬
sachen, die kein Lügenmaul beseitigen kann! (Aber¬
mals braust für Minuten Ovation aus Ovation
dem Führer entgegen.)

1V Millionen Deutsche wollten zurückkehren
Zwei Probleme waren übrig geblieben. Hier

mußte ich einen Vorbehalt machen. 10 Millionen
Deutsche befanden sich außerhalb der Neichsgrenze
in zwei großen geschlossenenSiedlungsgebieten:
Deutsche, die zum Reich als ihre Heimat wollten!
(Stürmischer Beifall bestätigte diese Worte.) Diese
Zahl von 10 Millionen stellt keine Kleinigkeit dar.
Es handelt sich um ein Viertel jener Zahl, di?
Frankreich als Einwohner besitzt. Und wenn
Frankreich über 40 Jahre hindurch seinen An¬
spruch auf die wenigen Millionen Franzosen in
Elsaß-Lothringen nie aufgegeben hat, dann hatten
wir bei Gott und der Welt ein Recht, unseren
Anspruch auf diese 10 Millionen
Deutsche aufrechtzuerhalten. (Der bei
diesen Worten schlagartig aufs neue einsetzende
Beifallssturm zeigt, wie sehr der Führer den Mas¬
sen aus der Seele gesprochen hat.)

Meine Volksgenossen! Es gibt eine Grenze, an
ver die Nachgiebigkeit aufhören mutz, weil sie
sonst zur verwerflichen Schwäche würde. Ich hätte
kein Recht, vor der deutschen Geschichte zu be¬
stehen, wenn ich die 10 Millionen einfach gleich¬
gültig preisgeben wollte. Ich hätte dann auch kein
moralisches Recht, der Führer dieses Volkes zu
sein. Ich habe genug Opfer des Verzichtes aus
mich genommen. Hier war die Grenze, über die
ich nicht hinweg konnte!

Wie richtig das war , ist durch die Abstim¬
mung in Oesterreich  bewiesen worden. Da¬
mals wurde ein glühendes Bekenntnis abgelegt,
ein Bekenntnis, wie die andere Welt sich das
sicher nicht erhofft hatte. Allein wir haben eS
ja erlebt: Für Demokratien ist eine Volksabstim¬
mung in dem Augenblick überflüssig oder sogar
verderblich, in dem sie nicht zu dem Resultat
führt, das sie sich selbst erhoffen. (Brau¬
sende Zustimmung.) Trotzdem wurde dieses Pro¬
blem gelöst zum Glück des ganzen großen deut¬
schen Volkes.

Unsere letzte Forderung
Und nun liegt vor uns das letzt« Problem , das >

Mlost werden mutz und gelbst werden wird ! (Der j

Sportpalast erzittert unter dem Beifallssturm , den
diese Erklärung des Führers auslöst .) Es ist die
letzte territoriale Forderung , die ich in Europa zu
stellen habe, aber es ist die Forderung , von der
ich nicht abgehe und die ich, so Gott will, er-
füllen werde. (Atemlos sind die Zuhörer den
Worten des Führers gefolgt, jetzt bricht wie eine
Sturmflut die Begeisterung los .)

Die Geschichte dieses Problem ?: 1918 wurde
unter dem Motto „Selbstbestimmungsrecht der
Völker* Europa zerrissen und von einigen wahn¬
witzigen sogenannten Staatsmännern neu gestal¬
tet. Ohne Rücksicht auf di« Herkunft der Völker,
auf ihr nationales Wollen, auf die wirtschaft¬
lichen Notwendigkeiten chat man damals Mittel¬
europa atomisiert und willkürlich sogenannte
neue Staaten gebildet. (Minutenlang gellen die
Pfuirufe durch de» Sportpalast .) Diesem  Vor-
gang verdankt dl « Tschecho - Glowakei
ihre Existenz! (Die Entrüstung der Zehn¬
tausend« entlädt sich in neuen stürmischen Ent¬
rüstungsrufen .)

Tschechischer Staat begann mit einer
einzigen Lüge

Dieser tschechische Staat begann mit einer ein¬
zigen Lüge. Der Vater dieser damaligen Lüge
hieß Benesch. (Wieder gellen die Pfuirufe minu¬
tenlang .) Dieser Herr Benesch trat damals in
Versailles auf und versichert« zunächst, daß es
eine tschecho-slowakische Ration gebe. (Mit Lachen
quittiert der Sportpalast diese Behauptung .) Er
mutzte diese Lüge erfinden, um der bedürftigen
Zahl seiner eigenen Volksgenossen einen etwas
größeren und damit berechtigtere« Umfang zu

geben. Und die in geographischen und volklichen
Hinsichten stets nicht sehr ausreichend bewander¬
ten angelsächsischen Staatsmänner haben es da¬
mals nicht für notwendig befunden, diese Behaup¬
tungen des Herrn Benesch nachzuprüfen. Denn
sonst hätten sie gleich feststellen können, daß es
eine tschecho-slowakische Nation nicht gibt, son¬
dern nur Tschechen und Slowaken, und daß die
Slowaken von den Tschechen nichts wissen wol¬
len, sondern . . . (Die Schlußworte dieses Satzes
gingen in tosenden Beifallsdemonstrationen der
Zehntausende verloren .)

So haben nun diese Tschechen zuletzt durch
Herrn Benesch die Slowakei annektiert.
Da dieser Staat nicht lebensfähig schien, nahm
man kurzerhand dreieinhalb Millionen Deutsche
entgegen ihrem Selbstbestimmungsrecht und
ihrem Selbstbestimmungswillen . (Pfuirufe .) Da
auch daS nicht genügte, mußte» noch über eine
Million Madjaren  hinzukommen , dann
Karpatho - Russen  und endlich mehrere
hunderttausend Polen.

DaS ist dieser Staat , der sich später dann
Tschecho-Slowakei nannte — entgegen  dem
Selbstbestimmungsrecht der Völker, entgegen dem
klaren Wunsch und Willen der vergewaltigten
Nationen . Wenn ich hier zu Mnen spreche, dann
empfinde ich selbstverständlich das Schicksal aller
dieser Unterdrückten; ich empfinde mit dem Schick-
sal der Slowaken, der Polen , der Ungarn , der
Ukrainer. Sprecher bin ich natürlich nur für das
Schicksal meiner Deutschen. (Jubelnd , in tosender
Begeisterung bricht die Menge in minutenlang«
Heilruse aus .)

klärungen des Präsidenten Wilson) in Kraft tre¬
ten muß. Und wieder hat Herr Benesch seine Ant¬
wort gegeben: neue Tote, neue Eingekerkerte, neue
Verhaftungen ! Die Deutschen mußten zu fliehen
beginnen.

Und dann kam England. Ich habe Herrn
Chamberlain  gegenüber eindeutig erklärt,
was wir jetzt als einzige Möglichkeit einer Lösung
ansehen. Es ist die natürlichste, die es überhaupt

ibt. Ich weiß, daß alle Nationalitäten nicht mehr
ei diesem Herrn Benesch bleiben wollen lstür-

misch stimmen die Massen zu), allein ich bin in
erster Linie Sprecher der Deutschen. Und für diese
Deutschen habe ich nun geredet und versichert,
daß ich nicht mehr gewillt bin , taten¬
los zuzusehen,  wi « dieser Wahnsinnige in
Prag glaubt, 3Vr Millionen Menschen einfach
mißhandeln zu können. (Wieder lösen die Worte
des Führers minutenlang « stürmische Zustim-
mung aus ).

Die deutsche Geduld hat nun ein Ende
Und ich habe keinen Zweifel darüber gelassen,

daß nunmehr die deutsche Geduld endlich doch ein¬
mal «in Ende hat. Ich habe keinen Zweifel dar¬
über gelassen, daß es zwar eine Eigenart unserer
deutschen Mentalität ist, lange und immer wieder
etwas hinzunehmen , daß aber einmal der
Augenblick kommt, in dem damit Schluß ist! (Ein
Beifallssturm läßt den Sportpalast bei dieser Er¬
klärung des Führers erdröhnen ) und nun haben
endlich England und Frankreich an die Tschecho-
Slowakei die einzig mögliche Forderu  g
gerichtet: das deutsche Gebiet freizugeben und an
daS Reich abzutreten . (Der Beifall verdoppelt sich,
die stürmische Zustimmung der Zehntausende hin¬
dert den Führer minutenlang am Weitersprechen).

Der „Ausweg " deS Herrn BeneschOs8 lerror -kegime 6es Herrn 6ene8cli
Als Herr Benesch damals diesen Staat zu-

sammenlog,  da versprach er feierlich, ihn
hach Schweizer System in Kantone einzuteilen,
denn es waren unter den demokratischen Staats¬
männern einige, die doch Gewissensbisseempfan¬
den. Wir wissen alle, wie Herr Benesch dieses
Kantonalsystem gelöst hat ! Er begann sein Terror-
regime! Schon damals versuchten die Deutschen,
gegen diese willkürliche Vergewaltigung zu pro¬
testieren. Sie wurden zusammengeschossen. (Stür¬
mische Pfuirufe .) Und seitdem setzte nun ein Aus¬
rottungskrieg ein. In diesen Jahren der „fried¬
lichen Entwicklung* der Tschecho-Slowakei mußten
nahezu 600 000 Deutsche die Tschecho-Slowakei
verlassen. Dies geschah auS einem sehr einfache»
Grunde : sie hätten sonst verhungern müssen!

Die gesamte Entwicklung seit dem Jahre 1918
bis 1938 zeigte eines klar : Herr Benesch war ent¬
schlossen, das Deutschtum langsam aus-
zurottrnl (Immer stürmischer werden die
Pfuirufe der Zehntausende.) Und er hat dies auch
bis zu einem gewissen Grade erreicht. (Die Zurufe
dauern minutenlang an.) Er hat unzählige Men¬
schen in tiefstes Unglück gestürzt. Er hat es fertig¬
gebracht, Millionen Menschen scheu und ängstlich
zu machen.

Unter der fortwährenden Anwendung seines
Terrors ist es ihm gelungen, diese Millionen
mundtot zu machen, und in derselben Zeit ent¬
stand dann auch Klarheit über die „internatio¬
nalen * Aufgaben dieses Staates . Man machte nun
gar keinen Hehl mehr daraus , daß dieser Staat
dazu bestimmt war , wenn notwendig, gegen
Deutschland eingesetzt zu werden. Ein französischer
Luftfahrtminister , Pierre Cot,  hat diesen
Wunsch ganz nüchtern ausgesprochen: „Den Staat
brauchen wir *, sagte er , „weil von diesem Staat
aus die deutsche Wirtschaft, die deutsche Industrie
am leichtesten mit Bomben zu zerstören sind.*

Brüder sollen auf Brüder schießen
Und dieses Staates bedient sich nun der Bol¬

schewismus  als seiner Eingangspforte . Nicht
wir haben die Berührung mit dem Bolschewismus
gesucht, sondern der Bolschewismus benutzt diesen
Staat , um einen Kanal nach Mitteleuropa zu be¬
sitzen.

Nun setzt das Schamlose ein. Dieser Staat , der
nur eine Minderheit als Regierung besitzt, zwingt
die Nationalitäten , eine Politik mitzumachen, die
sie eines Tages dazu verpflichtet, auf die eigenen
Brüder zu schießen, (Wieder ertönen anhaltend
Pfuirufe .)

Herr Benesch verlangt vom Deutschen: „Wenn
ich gegen Deutschland Krieg führe, hast du gegen
die Deutschen zu schießen. Und wenn du das
nicht willst, bist du ein Staatsverräter , dann
lasse ich dich selbst erschießen." Und dasselbe for¬
dert er auch vom Ungarn , vom Polen . Er for¬

dert vom Slowaken, daß er für Ziele «intritt,
die dem slowakischen Volk gänzlich gleichgültig
sind. Denn das slowakische Volk will Frieden
haben und keine Abenteuer. (Jeder der Sätze des
Führers findet brausenden Widerhall bei den
Zehntausenden.)

Herr Benesch aber bringt eS fertig , diese Men-
scheu etweder zu Landesverrätern oder zu Volks¬
verrätern zu machen. Entweder sie verraten ihr
Volk, sind bereit, gegen ihre Volksgenossen zu
schießen, oder Herr Benesch sagt: „Ihr seid Lan¬
desverräter und ihr werdet dafür von mir er-
schossen.*

Ein verbrecherisches Staatsregime
Gibt es eine größer« Schamlosigkeit, als fremde

Menschen zu zwingen, unter Umständen gegen
ihre eigenen Volksgenossen schießen zu müssen,
»ur weil ein verderbliches, schlechtes und ver¬
brecherischesStaatsregime das so verlangt ? Ich
kann hier versichern: Als wir Oesterreich besetzt
hatten, war mein erster Befehl: Kein Tscheche
braucht, ja darf im deutschen Heere Dienst tun.
Ich habe ihn nicht vor einen Gewissenskonflikt
gestellt.

Grauenhafte Folgen deS Venesch-Shstems
Wer sich aber Herrn Benesch widersetzt, der

wird vor allem auch wirtschaftlich totgemacht.
Diese Tatsache können die demokratischen Welt-
apostel nicht weglügen. In diesem Staat des
Herrn Benesch sind die Folgen für die Nationali¬
täten grauenhaft gewesen. Ich spreche nur für die
Deutschen. Sie haben  die größte Sterblichkeit
aller deutschen Volksstämme, ihre Kinder¬
armut  ist die größte, ihre Arbeitslosigkeit die
furchtbarste.

Wie lauge soll so etwas andauern ? 20 Jahre
lang (Pfuirufe ) haben die Deutschen in der
Tschecho-Slowakei und hat das deutsche Volk im
Reiche dem Zusehen müssen, nicht weil es das je¬
mals hinnahm , sondern weil es einfach ohnmäch¬
tig war und sich in der Welt der Demokratien
nicht helfen konnte vor diesen Peinigern . (Tosende
Pfuirufe .) Ja , wenn irgendwo ein Landesverräter
nur eingesperrt wir - , wenn ein Mann , der mei¬
netwegen von der Kanzel herunterschimpst, in
Sicherheit genommen wird — dann gibt es Auf¬
regung in England und Empörung in Amerika.
Wenn aber Hunderttausend« von Menschen ver¬
trieben werden, wenn Zehntausende ins Gefängnis
kommen und Tausende niedergemetzelt werden,
dann rührt das diese Patent welt-
demokraten nicht im geringsten. (Die
tosenden Pfuirufe erneuern sich.) Wir haben in
diesen Jahren vieles gelernt . Wir empfinden ( lese
Verachtung für sie. (Weder machen sich' Empö¬
rung und der Abscheu der Menge in minuten¬
langen Pfuirufen Lust.)

Nein Zrokerk'reunä si/lu88o1ini
Eine einzige Großmacht kennen wir in Europa

und einen Mann an ihrer Spitze, die Verständnis
besitzen für die Notlage unseres Volkes. Es ist, ich
darf es wohl aussprechen, mein großer Freund
Benito Mussolini. (Ein donnernder Beifalls¬
sturm bricht los, wie ihn selbst diese historische
Versammlungsstätte selten erlebte). Was er in
dieser Zeit getan hat und die Haltung , die das
italienische Bolk einnimmt , werden wir nicht
vergessen! Und wenn einmal die Stunde einer
gleichen Not für Italien kommt, dann werde ich
vor dem deutschen Volke stehen und es auffor¬
dern , die gleiche Haltung einzunehmen! (Eine
Kundgebung ungeheurer Begeisterung schlägt dem
Führer entgegen, die sich in immer brausenderen
Heilrufen entlädt ). Auch dann werden nicht zwei
Staaten sich verteidigen, sondern ein Block'

Der 21. Mai war unerträglich
Ich habe am 20. Februar dieses Jahres im

Reichstag erklärt, daß im Leben ver 10 Millionen
Deutschen außerhalb unserer Grenzen eine Aende-
rung eintreten muß. Herr Benesch hat es nun auch
anders gemacht. Er setzte mit einer noch radikale¬
ren Unterdrückung ein. Es begann ein noch

rößerer Terror.  Es begann die Zeit von
uflösungen, von Verboten, Konfiskationen und

so weiter. Dies ging so fort, bis endlich der
21. Mai kam. Und sie können eS nicht bestreiten,
meine Volksgenossen, daß wir eine wirklich bei¬
spiellose Geduld an den Tag gelegt haben. (Stür-
mische Zustimmung der Massen.) Dieser 21.
Mai war unerträglich.  Ich habe auf dem
Reichsparteitag seine Geschichte dargestellt. In der
Tschecho-Slowakei sollte endlich eine Wahl statt-
sinden. die nicht mehr hinauszuschieben war . Da

erfand Herr Benesch ein Mittel , um die Deutschen
dort einzuschüchtern: die militärische Besetzung der
Gebiete. (Entrüstungsruse der Massen.)

Infame Welthetze
Diese militärische Besetzung will er auch jetzt

weiter ausrechterhalten, in der Hoffnung, daß es
keiner wagen wird , gegen ihn anfzutreten , so¬
lange seine Schergen im Lande sind. Es war jene
freche Lüge des 21 . Mai.  daß Deutschland
mobil gemacht hätte, die nun herhalten mußte,
um die tschechische Mobilmachung zu bemänteln,
zu beschönigen und zu motivieren. Was dann kam,
wissen Sie : eine infame internationale Welthetze.
Deutschland hatte nicht einen Mann einberufen.
Es dachte überhaupt nicht daran , dieses Problem
militärisch zu lösen. Ich hatte immer noch die
Hoffnung, die Tschechen würden in letzter Minute
einsehen, daß diese Tyrannei nicht länger ausrecht-
zuerhalten wäre , aber Herr Benesch stand auf dem
Standpunkt , daß man sich mit Deutschland, ge-
deckt durch Frankreich und durch England, alles
erlauben könne! Es kann ihm ja nichts izif-
sieren (Stürmische Pfuirufe .) Und vor allem: hin-
ter ihm steht, wenn alle Stricke reißen. Sowjet¬
rußland. (Erneute stürmische Pfuirufe .)

Die Nürnberger Forderung
So war die Antwort dieses Mannes dann erst

richtig: niederschießen, verhaften, einkerkern, für
alle jene, die ihm irgendwie nicht Passen. So
kam dann meine Forderung in Nürnberg . Diese
Forderung war ganz klar: ich habe dort zum
erstenmal ausgesprochen, daß jetzt das Selbst¬
best  i m m u ng  8 r e cht für diese dreieinhalb
Millionen endlich (fast 20 Jahre nach den Er¬

Heute find wir genau im Bilde über die Unter¬
haltungen , die damals Herr Dr . Benesch geführt
hat . Angesichts der Erklärung Englands und
Frankreichs , sich nicht mehr für die Tschecho-Slo¬
wakei einzusetzen, wenn nicht endlich das Schick¬
sal dieser Völker anders gestaltet würde und die
Gebiete freigegeben würden , fand Herr Benesch
einen Ausweg. Er gab zu, daß diese Gebiete ab-
getreten werden müßten , das war seine Erklärung!
Wer was tut er? Nicht das Gebiet trat er
ab , sondern die Deutschen treibt er
letzt auS! (Stürmische Pfuirufe .) Und das ist
jetzt der Punkt , an dem das Spiel aufhörtl (Wie¬
der braust der Beifall dröhnend empor.)

Herr Benesch hatte kaum ausgesprochen, da be¬
gann seine militärische Unterjochung —
nur noch verschärft — aufs neue. Wir
sehen die grauenhaften Ziffern : an einem Tag
10 000 Flüchtlinge, am nächsten 20 000, einen Tag
später 37 000 und wieder zwei Tage später 41 000,
dann 62 000, dann 78 000. jetzt sind es 90 000.
107 000, 137 000, und heute 214 000. (Stürmische,
immer wieder sich wiederholende Pfuirufe .) Ganze
Landstriche werden entvölkert. Ortschaften werden
niedergebrannt , mit Granaten und Gas versucht
man die Deutschen auszuräuchern , lStürmische
Pfuirufe .) Herr Benesch aber sitzt in Prag und ist
überzeugt: „Mir kann nichts passieren, am Ende
stehen hinter mir England und Frankreich.*

Nun muß Fraktur geredet werden!
Und nun , meine Volksgenossen, glaube ich, daß

der Zeitpunkt gekommen ist. an dem nun Fraktur
geredet werden mutz. (Eine Woge iibcrschäumen-
der Begeisterung begleitet diese Feststellung des
Führers .)

Wenn jemand zwanzig Jahre lang eine solche
Schande, eine solche Schmach und so ein Unglück
erduldet , wie wir es getan haben, dann kann
man wirklich nicht bestreiten, daß er fried¬
liebend ist. Wenn jemand diese Geduld besitzt,
wie wir sie an den Tag gelegt haben, kann man
wirklich nicht sagen, daß er kriegslüstern sei.
Denn schließlich hat Herr Benesch sieben Millio¬
nen Tschechen, hier aber steht ein Volk von über
7S Millionen ! (Wieder braust der Beifall durch
die weite Halle.)
Das Memorandum

Ich habe nunmehr ein Memorandum mit
einem letzten und endgültigen deut¬
schen Vorschlag  der britischen Negierung zur
Verfügung gestellt. Dieses Memorandum enthält
nichts anderes als die Realisierung dessen, was
Herr Benesch bereits versprochen hat.

Der Inhalt dieses Vorschlages ist sehr einfach:
Jenes Gebiet, das dem Volke nach deutsch ist und
seinem Willen nach zu Deutschland will , kommt
zu Deutschland (donnernd unterbricht der
Beifallsruf der Massen de» Führer für lange
Zeit), und zwar nicht erst dann, wenn es Herrn
Benesch gelungen sein wird , dielleicht ein- oder
zwei Millionen Deutsche ausgetrieben zu haben,
sondern jetzt, und zwar sofort! (Jeder dieser
Sätze wird von der Menge mit ungeheurer Be¬
geisterung ausgenommen. Sieg-Heil-Rufe und
Sprechchöre mischen sich in den Beifall : Wir dan¬
ken unserem Führer , ertönt es minutenlang .)

Ich habe hier jene Grenze gewühlt, die aus
Grund des seit Jahrzehnten verhandenen Mate¬
rials über die Volks- und Sprachenaufteilung rn
der Tschecho-Slowakei gerecht ist. Trotzdem aber
bin ich gerechter als Herr Benesch und will nichtdie Macht, die wir besitzen, ausnützeu

Das Statut der Saarabstimmung
als Grundlage

Ich habe daher von vornherein festgelegt, dies
Gebiet wird unter die deutsche Oberhoheit ge¬
stellt, weil es im wesentlichen von Deutschen be¬
siedelt ist, die endgültige Grenzziehung jedoch
überlasse ich dann dem Votum der dort befind-
lichen Volksgenossen selbst. Ich habe also festge¬
legt, daß in diesem Gebiet dann eine Abstimmung
stattfinden soll. Und damit niemand sagen kann,
es könnte nicht gerecht zugehen, habe ich das
Statut der Saarabstimmung  als
Grundlage für diese Abstimmung gewäblt
(Brausender Beifall .)

Ich bin nun bereit und war bereit, meinet-
wegen im ganzen Gebiet abstimmen zu lasten.
Allein dagegen wandte sich Herr Benesch und
seine Freunde . Sie wollten nur in einzelnen
Teile abstimmen lassen. Gut, ich habe hier nach¬
gegeben. Ich war sogar einverstanden, die AL-
stimmung durch international « Kon-
trollkommissionen  überprüfen zu lasten
Ich ging noch weiter und stimmte zu. die Grenzt
Ziehung einer deutsch-tschechischen Kommisston zu
überlasten. Herr Chamberlain meinte, ob es nicht
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erne «niernarionale Kommission sei« i
könnt«. Ich war auch dazu bereit. Ich wollte sogar I
während dieser Abstimmungszeit die Truppen I
wieder zurückziehen, und ich habe mich heute be- ^
reit erklärt , sür diese Zeit die britische Legion ein- .
zuladen, die mir das Angebot machte, in diese
Gebiete zu gehen und dort die Ruhe und Ord¬
nung aufrecht zu erhalten . (Wieder bekräftigt
stärkster Beifall der Massen die Worte des Füh¬
rers ). Und ich war dann fernerhin bereit, die
endgültige Grenze durch eine international « Koni-
Mission sestjetzen zu lassen und alle Modalitäten
einer Kommission zu übergeben, die sich au»
Deutschen und Tschechen zusammensetzt.

Der Inhalt dieses Memorandums ist nichts
anderes als di« praktische Ausführung dessen, was
Herr Bcnesch bereits versprochen hat. und zwar
unter größten internationalen Garantien.

Herr Benesch sagt nun , dieses Memorandum sei
eine „neue Lage' . Und worin besteht in Wirk¬
lichkeit die „neue Lage' ? Sie besteht darin , daß
das , was Herr Benesch versprochen
hat , diesesmal ausnahmsweise auch
gehalten werden soll! (Stürmischer , lang¬
anhaltender Beifall bekräftigt die Worte des
Führers ). Das ist die „neue Lage' sür Herrn Be¬
nesch. (Lachen.) Was hat der Mann in seinem
Leben nicht alles versprochen (Ausruf) und nichts
hat er gehalten (Pfuirufe ). Jetzt soll zum ersten,
mal von ihm etwas gehalten werden.

Herr Benesch sagt: Wir können aus dem Gebiet
nicht zurück. Herr Benesch hat also die Uebergabe
dieses Gebietes so verstanden, daß es dem Deut¬
schen Reich als Rechtst >tel  gutgeschrie¬
ben, aber von den Tschechen vergewaltigt
wird . (Zurufe.) Das ist jetzt vorbei! (Brausend
bricht wieder der Beifall los und zeigt, wie sehr
der Führer den Massen aus der Seele spricht.)

Herr Benesch wird jetzt nach 20 Jahren
zur Wahrheit gezwungen

Ich habe jetzt verlangt , daß nun nach 20 Jah¬
ren Herr Benesch endlich zur Wahrheit gezwun¬
gen wird . Er wird am 1. Oktober uns
dieses Gebiet übergeben müssen.
(Abermals brandet donnernd der Beifall zum
Führer empor.) Herr Benesch setzt seine' Hoffnun¬
gen nun auf die Welt ! Und er und seine Diplo¬
maten machen keinen Hehl daraus . Sie erklären:
Es ist unsere Hoffnung, daß Lhamberlain gestürzt
wird , daß Daladier beseitigt wird , daß überall
Umstürze kommen. Sie setzen ihre Hoffnung
auf Sowjetrußland.  Er glaubt dann noch
immer, sich der Ersüllung seiner Verpflichtungen
entziehen zu können.

Zwei Männer gegeneinander:
Benesch und ich!

Und da kann ich jetzt nur eines sagen: Run
treten zwei Männer gegeneinander auf : Dort ist
Herr Benesch! Und hier stehe ich! (Die Zehn¬
tausend« springen von ihren Plätzen auf und be¬
reiten dem Führer eine großartige Kundgebung.)

Wir sind zwei Menschen verschiedener Art . Als
Herr Benesch sich in dem großen Völkerringen in
der Welt herumdrückte, da habe ich als anstän¬
diger deutscher Soldat meine Pflicht erfüllt.
(Stürmische Heilruf« schallen zum Führer empor.)
Und heute stehe ich nun diesem Mann gegenüber
als der Soldat meines Volkes! (Ein
Jubel ohnegleichen folgt diesen Worten des Füh¬
rers , unaufhörlich danken ihm die Massen mit
stürmischen Heilrufen.)

Für uns kein territoriales Problem mehr!
Ich habe nur weniges zu erklären: Ich bin

Herrn Lhamberlain dankbar für alle seine Be¬
mühungen. Ich habe ihm versichert, daß das
deutsche Volk nichts anderes will als Frieden,
allein, ich habe ihm auch erklärt, daß ich nicht
hinter die Grenzen unserer Geduld zurück¬
gehen kann. Ich habe ihm weiter versichert, und
wiederhole es hier, daß es — wenn dieses Pro¬
blem gelöst ist — sür Deutschland in Europa
kein territoriales Problem mehr gibt! Und ich
habe ihm weiter versichert, dop in dem Augen¬
blick, in dem die Tschecho-Slowakei ihre Problem»
löst, das heißt, in dem die Tschechen mit ihren
anderen Minderheiten sich auseinandergesetzt
haben, und zwar friedlich und nicht durch Unter¬
drückung, daß ich dann am tschechischen
Staat nicht mehr interessiert  bin.

Und das wird garantiert ! Wir wollen gar keine
Tschechen! (Starker Beifall .) Allein, ebenso will
ich nun vor dem deutschen Volke erklären, daß in
bezug auf das sudetendeutsche Problem meine
Geduld jetzt zu Ende ist! (Mit jubelnder
Begeisterung nehmen die Zehntausende diese
Worte des Führers aus.)

Benesch hat die Entscheidung in der Hand!
Ich habe Herrn Benesch ein Angebot gemacht,

das nichts anderes ist als die Realisierung dessen,
was er selbst schon zugesichert hat. Er hat jetzt die
Entscheidung in seiner Hand! Frieden oder
Krieg! (Mit einem Schlage bricht wieder der
rasende Jubelsturm bedingungsloser Zustimmung
zu den Sätzen des Führers bei den Massen los.)
Er wird entweder dieses Angebot akzeptieren und
den Deutschen jetzt endlich die Freiheit geben oder
wir werden diese Freiheit uns selbst holen! (Kaum
kann der Führer diesen Satz beenden, die Begei¬
sterung reißt die Menge zu immer neuen Stür¬
men des Be.falls hin. die kaum wieder abebben
wollen.)

Das muß die Welt zur Kenntnis nehmen: In
4VrJahren Krieg und in den langen Jahren mei¬
nes politischen Lebens hat man mir eines nie
vorwersen können: ich bin niemals feige
gewesen! (Grenzenlos wird der Jubel ; der
Sportpalast ist ein einziges tobendes Meer der
Begeisterung.)

Hinter mir marschiert das ganze Volk!
Ich gehe meinem Volk jetztvoranalssein

erster Soldat,  und hinter mir (ununter¬
brochen branden die jubelnden Heilrufe zum Füh¬
rer empor), das mag die Welt wissen, marschiert
jetzt ein Volk, und zwar ein anderes als

Eebnitz, 26. September . Der sudeten¬
deutsche Grenzzipsel um Rumburg , der an
dieser Stelle tief in reichsdeutsches Gebiet
hineinragt , ist in den letzten 36 Stunden von
sudetendeutschenOrdnern völlig in Besitz ge¬
nommen worden. Nur ganz vereinzelt kom-
men in diesem Abschnitt noch Schießereien
vor. Am Sonntagabend beschoß in den Wäl¬
dern um Wöhnsdorf ein kommunistischer
Terrortrupp eine Gruppe Sudetendeutscher,
die die Wege von Wöhnsdorf bewachten. Die
Tschechen versuchen nunmehr auf andere
als bisher ausgeübte Weise, dieses fudeten»
deutsche Gebiet in die Knie zu zwingen.

Auf Anordnung der tschechischen Militär¬
behörden werden seit 24 Stunden über die
sog. Schöberlinie, die tschechische Festungs-
stcllung, keinerlei Lebensmittel in den Rum¬
burger Zipfel hindurchgelassen. Die sudeten¬
deutschen Orte Groß-Schönau , Schluckens»,
Hainspach, Rixdorf und Zeidler sollen aus¬
gehungert werden. Die Grotz-Einkaufsgesell-
schaft der Lebensmittelhandlungen dieses Ge¬
bietes, die für etwa 50 000 Kronen Bestel¬
lungen ausgegeben hatte und diese Bestel¬
lungen bereits bezahlt hatte , erhält keine
Lieferungen mehr. Die Bauern müssen dazu
übergehen, ihr Vieh zu schlachten, um das
Notwendigste zum Leben zu haben.

In Hermsdorf bei Braunau haben Kom¬
muni  st e n einen großen Bauernhof
angezündet,  der einem Sudetendeutschen
gehörte. Gendarmerie sperrte den Brand¬
platz ab und verhinderte jede Löscharbeit.
Ter Hof ist bis aus die Grundmauern nie-
dergebrannt.
Standrechk erweilerk

Wie der Prager Rundfunk bekannkgibt,
hat der Landespräsident von Böhmen das
Standrecht auch auf den Bezirk Plan
bei Marienbad ausgedehnt . Weiter teilt der
Prager Sender mit , daß in Mährisch-Ostrau
eine Verordnung der Polizeidirektion veröf¬
fentlicht worden ist, wonach alle Kausleute

däS Volk von 1918! (Jeder dieser Sätze
findet einen immer lauter und anhaltender wer¬
denden Widerhall bei den begeisterten Massen.)
Wenn es damals einem wandernden Scholaren
gelang, in unser Volk das Gift demvkratischer
Phrasen hineinzuträuseln — das Volk von heute
ist nicht mehr das Volk von damals ! Solche Phra¬
sen wirken auf uns wie Wespenstiche, wir sind
jetzt gefeit. (Beifall .)

In dieser Stunde wird sich das ganze deutsche
Volk mit mir verbinden ! Es wird meinen Willen
als seinen Willen empfinden, genau so wie ich
sei« Zukunft und sein Schicksal als den Auf¬
traggeber meines Handelns ansehe! Und wir wol¬
len diesen gemeinsamen Willen jetzt so stärken
(bei diesen Worten erheben sich die Zuhörer ),
wie wir ihn in der Kampfzeit besaßen, in der
Zeit, in der ich als ensachen unbekannter Soldat
auszog, ein Reich zu erobern, und niemals zwei-
fette an dem Erfolg und an dem endgültigen
Sieg.

Da hat sich um mich geschlossen eine Schar von
tapferen Männern und tapferen Frauen . Und sie
sind mit mir gegangen.

Und so bitte ich dich, mein deutsches Volk! Tritt
jetzt hinter mich, Mann für Mann , Frau um
Frau . (Der Jubel steigert sich zum Orkan. Die
Massen springen auf. sie rufen minutenlang dem
Führer zu.) In dieser Stunde wollen wir alle
einen gemeinsamen Willen fassen. Er soll stärker
sein als jede Rot und als jede Gefahr. Und wenn
dieser Wille stärker ist als Rot und Gefahr , dann
wird er Not und Gefahr einst brechen. Wir sind
entschlossen! Herr Benesch mag jetzt wählen!

Die Kundgebung endet in unbeschreiblichem
Jubel , dem sich stürmische Huldigungen auschlie-
ßen, die nie wieder enden wollen.

ihre Rabiogeräte abzulieser»
haben.

Die Montag -Ausgabe der „Ascher Zeitung"
veröffentlicht einen Appell Konrad
Henleins . In ihm dankt  Konrad Hen-
lein den Männern aus Asch, die seit vier
Tagen an der Ascher Bezirksgrenze gegen¬
über den Tschechen Wache stehen. Der ge¬
samte Ascher Bezirk  und ein angren-
zender Gebietsstreifen des Eger-Bezirks sind
fest in der Hand der Sudetendeutschen,

Stallen stellt klar
«chlüssel bei London und Paris

Lizsukeriekt äsr klS - Kresss
xk. Rom, 27. September. Italien hat nur

mit Erstaunen zur Kenntnis nehmen können,
daß die britische Oeffentlichkeit, die zuerst das
deutsche Memorandum als gemäßigt und ver¬
ständig bezeichnet«, nunmehr dasselbe Memo¬
randum zum Objekt der Ausfälle gegen
Deutschland und der Kriegshetze macht. Dieser
britisch-französische Umfall veranlaßt Italien
zu der Klarstellung, daß der Schlüssel zur
Situation und damit die Verantwor¬
tung für alle möglichen Folgen
beiLondon und Paris,  den Freunden
Prags , liegt. Ausdrücklich wird festgestellt, daß
sowohl die britische wie die französische Regie¬
rung die deutschen Forderungen bereits an¬
genommen hatten, um dann, augenscheinlich
aus Angst vor den Kriegstreibe¬
reien der Links st römungen ihrer
Opposition , eine jähe Haltungs¬
änderung vorzunehmen.

Die Absurdität, durch Kriegsdrohungen eine
Haltungsänderung zu begründen und den
Minderheiten — und zwar den polnischen und
ungarischen — ihre Rechte vorzuenthalten,
wurde durch Gahda festgenagelt. Im übrigen
verabsäumt die italienische Presse nicht, Eng¬
land und Frankreich auf die Folgen aufmerk¬

sam zu machen, die ein allgemeiner Konflikt
immer und in jedem Fall für ihre über¬
seeischen Reiche  im Gefolge hätte.

Bemerkenswert ist das Urteil des Londoner
Korrespondenten des „Lavoro Fascista" über
die Vorgänge in London: „Es ist derKreuz »
zug des Antichristen  gegen alle Men¬
schen und Völker, die die asiatischen Idole
zurückwiesen und die sogenannten heiligen
Prinzipien der Französischen Revolution für
immer eingesargt haben um sie durch Fdeen
zu ersetzen, zu denen sich Italien 1922, Deutsch¬
land 1933 bekannte"

Melken-Angst vor der Mrer-Ne-e
Das Mithören in Nordböhmen unmöglich

gemacht
Aussig,  26 . September . Die nordböh¬

mischen Elektrizitätswerke melden aus Tür-
mitz, daß Montag abend von 19.30 bis
21.30 Uhr die Stromlieferung
unterbrochen  war . Von dieser Maß¬
nahme waren betroffen die Bezirke Warns¬
dorf, Rumburg , Schluckens»,Böhmisch-Leipa,
Tetschen- Bodenbach, Teplitz- Schönau und
einige Teile anderer sudetendeutscherBezirke.
Damit war praktisch der Bevölkerung von
Nord- und Nordwestböhmen das Mithören
der FUHrerrede unmöglich gemacht worden,
ganz abgesehen von der Tatsache, daß die
mei ft en Rundfunkempfänger  schon
vorher beschlagnahmt  wurden.

Wieder eine Lüge zuiammengebrvchen
Kein jugoslawischer und rumänischer Schritt

in Budapest
Budapest, 26. September . In unterrichte,

ten Kreisen wird mitgeteilt , daß die Mel¬
dung auswärtiger Blätter unzutreffend
ist, derzufolge Jugoslawien und Ru-
mänien  der ungarischen Regierung erklärt
hätten , daß beide Staaten aus Grund der
Kleinen Entente-Verträge gegebenenfalls der
Tschecho-Slowakei zu Hilfe eilen wollten.

in KurLe
Der Führer an den dänischen König

Der Führer und Reichskanzler hat dem König
von Dänemark zum Geburtstag seine Glückwünsche
drahtlich übermittelt.
Die mandschurische Wirtschaftskommission
beim Führer

Der Führer empfing gestern die Leiter der zur
Zeit in Deutschland weilenden mandschurischen
Freundschafts, und Wirtschaftskommission.
Dr . Goebbels vor der Presse

Reichsminister Dr . Goebbels empfing gestern
im Beisein von Reichspressechef Dr . Dietrich die
Hauptfchriftleiter der Berliner Blätter und Ver¬
treter der großen Provinzzeitungen und gab ihnen
einen ausführlichen Ueberblick über die politische
Lage.
Italienische Eisenbahner in München

Ministerpräsident Sievert begrüßte im Festsaal
des Hofbräuhauses die auf ihrer Deutschlandreise
in München weilenden 320 italienischen Eisen¬
bahner.
Kabinettsitzung in Brüssel

; Das belgische Kabinett trat gestern nachmittag
! zu einer Sitzung zusammen, auf der, wie ver>
, lautet , u. a . auch die internationale Lage besprv-
, chen wurde.

Balbo nach Tripolis zurückgekehrt
! Der Generalgouverueur von Tripolis , Marschall
! Balbo, ist auf seinen Posten zurückgekehrt.

Aushungern — ein neues Mittel cker Tschechen

Dogohl
München« Kriminalroman von Hans Klingenflem
Urbeberrechtsschutzdurch Lerlassanstalt Manz. Regensburg.

1. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Wer wohnt eigentlich km Haufe?"
..Parterre ist die Bank," erklärte Eibl . „Im ersten Stock

ist die Möbelausstellung von Raulino und das Büro der
Bayerischen Braunkohlen AE. Im zweiten Stock wohnt der
Studienrat Stempslinger links und die Kriegerswitwe
Terofal mit vier Kindern rechts. 2m vierten Stock, wo das
Licht brennt , wohnen wir ."

„Warum ist Deine Frau noch auf?"
„O mei, die täts zerreißen, wenn sie net alles sehen und

hören tät ." " '
„Und die Stempslinger ?"
„Die schlafen schon längst. Sie find früh ins Bett , weil

sie gestern spät heimgekommen sind. Wie ich vom Leiberfest
komm, find sie hinter mir die Treppe rauf . Sie waren bei
einem Theater in Tegernsee."

„Und die Terofal ?"
„Gehen mit den Hennen ins Bett ."
„Wann hast Du den letzten Konirollgang gemacht,

Eibl ?"
„Am Samstag abend, genau um halb acht. Ich geh in

den Schalterraum , mach Licht an und schau auf die Uhr,
grad i» halb acht."

„Und wann hast Du den Einbruch bemerkt?"
„Beim letzten Kontrollgang heut abend um halb zwölf."
„Also mehr als vierundzwanzig Stunden später. Das

ist ein Vorsprang !"
Der Inspektor wandte sich zu seinen Leuten : „Baintner

uiü> Meier , Sie suchen den Garten ab vor dem Hause.
Einer der Wachtmeister bleibt beim Schofför. Alles andere
mit mir ! Bringen Sie Scheinwerfer, Folien und mein
Besteck. .Mbj . geh.mitzk"^ -

Das Han» hatte zwei Eingänge . Einen an derZFront,
stattlich, von Säulen flankiert und mit steinernen MiÄanden,
geschmückt für die Bankkunden. Ein breiter Kiesweg führte
über zwei Steinstufen darauf hin . Jetzt war der Eingang s)
mit einem stählernen Rolladen geschlossen. Hier war kein )
Mensch weder herein , noch herausgekommen. Am Hause ent- ^
lang führte dann ein betonierter Weg zu der Hinteren Tür
fmc die Hausbewohner und Lieferanten . Er war :von einer >
Lampe an der Ecke beleuchtet. ^ K

Durch den Hausgang kam man in das Treppenhaus . :
Ckbl schaltete das Licht ein. In diesem Augenblick stieß ihn ,
der Inspektor in die Rippen . „Ruhe !" Es war, :als ob man«
irgendwo in der Höhe eine Bohle knistern hörte.^Aber schon:
war es wieder still im ganzen Haus . Z ß

„Weiterreden ! Weiterreden !" flüsterte derZJnspektor.
„Tun Sie , als ob sie nichts gehört hätten undHaffen Sie
sich von Eibl in die Bank führen . Ich untersucheßdas Trep¬
penhaus ." st

Eibl öffnete die Tür zu dem großen Schalterraum . Er
strahlte im Schein der Birnen taghell . Durch dunDe Eichen-
wände mit Elasverschlägen war er in drei bist?vier Ab¬
teilungen abgetrennt . Die Beamten durchschritten; ihn lang¬
sam und schauten sich aufmerksam um. ! :

„Da hinten unser Einbruchsicherer steht offien,"
Eibl . „Nur die Geschäftsbüchersind noch drin ."

Unterdessen war Inspektor Renner znrWgekommeu.
„Es mutz Deine Alte gewesen sein, Eibl , die wir gehört
haben. Sie stand am Treppengeländer im dritten .Stock
und schaute herunter ." > j

Er trat zu dem großen Kassenschrank. /„Fingerabdrücke
finden wir genug. Geben Sie mir mal mein Besteck!"

Renner probierte einige Haken, drehte,hkn und her»
lautlos knackte das Schloß.

„Es geht wie geölt und kein Kratzer und^ kein Ritzer
ist da. Nachschlüssel also ausgeschlossen. Man mutz es mit
dem gewöhnlichen Schlüssel geöffnet haben. Eibl , wo sind
sonst die Schlüssel?" ,

„Im Wandtresor des Chefzimmers. Aber sie sindsnicht
drinnen — sie find gestohlen! Der TrFor ŷ»^CtzeMWner ^

hat ein großes Loch und die Schlüssel find weg. Es « echt
auch so komisch dort ."

Zum Lhefzimmer führte ein schmaler getäfelter Gang.
Von der Decke des Raumes strahlte gedämpft das Licht
und aach die große schöne Stehlampe neben dem massiven
Bücherschrank war angedreht. „Feudal !" entfuhr es dem
Inspektor.

,Hm, " brummelte Eibl , „jetzt gab ich was drum , wenn
ich wüßte, ob ich das Licht vorhin ausgedreht Hab, oder
nicht."

Aber Renner überhörte die Bemerkung und war schon
mit gesträubtem Haar auf den Tresor losgeftürzt , der an
einer Wand des Zimmers neben dem Aktenständer in die
Wand eingemauert war . Er stand einen Zoll breit vor
und man erkannte ihn nur durch die dunklere Färbung.
Die Tür war geschloffen, aber in der Mitte klaffte ein

1 handteller -großes Loch. Renner untersuchte es sorgfältig
: mit der Lupe. Es waren einige Blutstropfen daran und
I auch auf dem Boden sich man einige rote Tropfen zwischen
^ Feilspänen , Staub und Stahlkörnern . Auch Kratzer sah
s man im Parkett . Renner lateste mit dmr Finger « in den
s- Bruchstelle« der Tresortüre herum und schüttelte de« Kopf.
' „Ich freß einen Besen, wenn diese Tür nicht von innen
ausgeschnitten ist. Dilettanten -Arbeit ! Der Pfujcher hat

' sich in die Finger gerissen und geblutet.
„Aber das Azetylen ?" warf fein Assistent ein.
Renner schnüffelte: „Ist Bluff , lieber Freund , reiner

Blufft Es müßte ganz anders stinken, wenn man dieses
Loch mit Azetylen ausgeschmolzeu hätte . — Rein , — das
sieht ei» Kind — er ist aufgebrochen «nd zwar von innen
aufgebrochen. — Eibl , wer hat de» Schlüffel zu dssm
Tresor ?" '

„Der Chef." '
„Hast Du telephoniert ?"
„Er ist fort . Er ist am Samstag wie immer auf seine

Wochenendhüttejnach Oberaudorf ."
(Fortsetzung folgt.)
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